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Wieder ein erfolgreicher Großkampftag an der Somme

Die Ereigniſſe in Griechenland
König Konſtantin ſoll abgeſetzt werden

Haag, 19. Oktober. „Daily Mail“ ſagt in einem Leit-
artikel, die vielen Regierungen von Griechenland ſetzten die
Alliierten beinahe grade ſo in Verlegenheit wie König Kon
ſtantin. Es exiſtiere eine proviſoriſche Regierung
in Kreta, die durch die Alliierten anerkannt worden ſei, ferner
ein Miniſterium in Saloniki, das dem König feindlich
gefinnt iſt, das aber Anſpruch habe, als Gründer des neuen
Griechenlands zu gelten. General Sarrail ſei, wie
geſagt wird, ein Anhänger einer griechiſchen Republik, ebenſo
wahrſcheinlich Veniſelos und die anderen Volksführer.

Baſel, 19. Oktober. Die franzöſiſche Preſſe hat neue Wut-
anfälle gegen König Konſtantin, weil er in ſeinem Tagesbefehl
an die griechiſche Marine den Wunſch ausgeſprochen habe, daß
die griechiſche Fahne bald wieder glorreich über den, jetzt von der
Entente weggenommenen Schiffen ſchweben werde. Jn Paris
kann man ihm nicht verzeihen, daß er ſich immer noch nicht zum
Glauben an den Sieg der Allierten bekennen will.

Die „Daily Mail“ ſtellt in einem Artikel die Abſetzung
des Königs von Griechenland der engliſchen Oeffent
lichkeit als wünſchenswertes Ziel vor und ſchreibt: „Wie lange
kann das alles noch dauern, da iſt natürlich die Frage für das
griechiſche Volk und ihren großen und unendlich geduldigen
Führer Veniſelos. Aber einiges Intereſſe hat die Sache auch
für die Verbündeten. Man ſagt, daß General Sarrail der
inneren Politik Griechenlands ein hohes Maß von Zeit und
Aufmerkſamkeit zugewandt hat, das unter günſtigeren Umſtänden
vorteilhafter rein militäriſchen Problemen gewidmet geweſen
wäre. Man ſagt von ihm, daß er energiſch zugunſten einer
Unterſtützung der Schöpfung einer griechiſchen Republik geſinnt
iſt. Wahrſcheinlich ſind Veniſelos und die anderen Volksführer
gleicher Meinung. Was ſteht im Wege. Gerüchte be
haupten, daß das Hindernis nicht in Griechenland, ſondern in
den höfiſchen Gemütern auswärtiger Staats-
leute liege. Man behauptet z. B., daß Burggraf Greyof
Fallodon, der auswärtige Miniſter Englands, von monar
chiſtiſchen Skrupeln gequält iſt, aber es ſcheint unglaublich,
daß die Theorie vom Gottesgnadentum, die hier-
zulande 1649 und in Frankreich 1793 aufgegeben wurde, irgend
welche wichtigen Vertreter in England heute haben kann. Wir
ſind entfernt davon vorzuſchlagen, daß die Griechen ſoweit gehen
ſollten, wie unſere Vorväter des ſiebzehnten Jahrhunderts.
Wenn ſie aber eine Republik haben wollen, warum ſoll man es
ihnen nicht erlauben? Dann wäre vielleicht General Sarrail
nicht mehr behindert, den Krieg weiter zu betreiben.“

Unzufriedenheit mit Lloyd George in Paris
Mancheſter, 16. Okt. Mancheſter Guardian“ meldet

aus Paris vom Freitag:
Die Erklärungen, die Lloyd George einem Ver

treter der „United Preß“ gegeben hat, haben in Paris einen
ziemlich ungünſtigen Eindruck gemacht. Die Anſicht
amtlicher Kreiſe ſtimmt mit den Vorbehalten des
Leitartikels des „Mancheſter Guardian“ vom 30. September über-
ein. Man fragt, welchen Grund Lloyd George gerade in
dieſem Augenblick gehabt habe, um in ſo ſchroffen Ausdrücken
zu erklären, daß England keinen Vermittlungsverſuch
dulden würde. Gerade die Schroffheit ſeiner Ausdrucksweiſe
könnte ſo ſagt man den irrtümlichen Eindruck hervorrufen,
daß ein Vermittlungsverſuch gemacht worden ſei oder gemacht
werde und daß einer oder der andere der Verbündeten geneigt
ſcheine, ihm Gehör zu geben.

Außerdem findet man es nicht wünſchenswert, daß derartige
Erklärungen von einem Mitglied nur einer der ver
bündeten Regierungen gemacht wurden, das nicht ein
mal der Miniſter ſei, der über ſolche Fragen zu ſprechen bernfen
ſei. Der Korreſpondent fährt fort: Glücklicherweiſe hat die
franzöſiſche Preſſe nicht viel über dieſes Jnterview geſchrieben,
ſo daß es auf das Publikum keinen großen Eindruck gemacht hat.
Es iſt auch kaum taktvoll geweſen, dem Publikum eines Landes,
das ſo viel gelitten hat, wie Frankreich ſeit mehr als zwei Jahren,
r daß die Dauer des Krieges keine Rolleſpiele.
Norwegiſche Schiffe von den eigenen Leuten

verſenkt
Kopenhagen, 18. Okt. „Politiken“ erfährt aus Bergen:

Von der Murmanküſte wird gemeldet, daß die dortige
ruſſiſche Bevölkerung die norwegiſchen Seeleute be
ſchuldigt, daß ſie ihre Schiffe ſelbſt verſenken,
und daher gegen ſie eine feindliche Haltung einnimmt.

Jn Alexandrowsk hat man einem todkranken Nor-
weger ein Obdach verweigert. Man mußte ihn im
Hafen von Schiff zu Schiff tragen. Schließlich erzwangen ſeine
Kameraden ſeine Aufnahme im Krankenhauſe. Dort erhielt er
jedoch keine Pflege und ſtarb nach einigen Tagen.

Der Verkehr zwiſchen Archangelsk und Vardö iſt andau-
ernd unterbrochen.

Vier neue italieniſche Kriegsſchiffe
Bern, 18. Okt. „Giornale d'Jtalig“ zufolge werden zur

Zeit für die italieniſche Kriegsflotte vier Schiffe
gebaut, die über die doppelte Geſchwindigket der ſchnellſten
öſterreichiſchungariſchen Dreadnoughts verfügen ſollen. Eines
ſoll bereits die Probefahrt
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 19. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Nördlich der Somme geſtern wieder ein erfolg-

reicher Großkampftag! Jn ſchwerem Ringen
iſt ein neuer Durchbruchsverſuch der Engländer zwiſchen Le Sars und Morval vereitelt
worden. Jhre Angriffe, die dort vom Morgengrauen bis
zum Mittag gegen unſere zäh verteidigten, im Nahkampf
gehaltenen oder durch Gegenſtoß wieder genommenen Stel
lungen geführt wurden, ſind zum Teil ſchon in unſerem
ſtarken, gut geleiteten Artilleriefeuer geſcheitert.

Unbedeutender Geländegewinn der Engländer nörd
lich von Eaucourt l'Abbaye und Gueudecourt, der Fran
zoſen in Sailly und auf dem Südufer der Somme zwiſchen
Biaches und La Maiſonnette bei einem Angriff in den
Abendſtunden gleicht die ſchweren blutigen Verluſte der
Gegner nicht aus.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Nördlich von Siniawka wurden feindliche Gräben

auf dem Weſtufer des Stochod genommen, bei Bub now'
Angriffe ruſſiſcher Gardetruppen verlnſtreich für den
Gegner abgewieſen.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

An den Päſſen über die rumäniſche Grenze
ſind erfolgreiche Kämpfe im Gange.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Bei der

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

keine beſonderen Ereigniſſe.

Mazedoniſche Front
An der Cerna haben ſich neue Kämpfe entwickelt.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

33 Millionen Rubel tägliche Kriegskoſten
Rußlands

London, 16. Oktober. Nach dem „Economiſt“ betragen
die ruſſiſchen Kriegskoſten 33 Millionen Rubel
pro Tag. Während des erſten Kriegsjahres bezifferten ſie ſich
auf etwa 1675 000 Pfund Sterling täglich, ſie haben ſich alſo
verdoppelt und ſteigen weiter.

Der Streifzug nach Oberndorf
Bern, 18. Okt. Nach dem „Echo de Paris“ iſt der

amerikaniſche Flieger Norman Prince, einer der
Teilnehmer an dem letzten Streifzug nach Oberndorf, der
durch ein deutſches Geſchoß ſchwer verwundet worden iſt,
ſeinen Verletzungen erlegen. Der Flieger
Marcel Poinſot wurde im Luftkampf getötet.

Dem „Petit Pariſien“ zufolge wurden außer Prince
auch die amerikaniſchen Flieger Chapman und Reck-
well, ebenfalls Teilnehmer am Streifzuge nach
Oberndorf, getötet.
Jtalieniſch- franzöſiſcher Luftaugriff auf Jſtrien

Rom, 18. Okt. Meldung der Agenzia Stefani.) Ge
ſchwader italieniſcher und franzöſiſcher Waſſerflug-
zeuge, die trotz ungünſtiger Witterung eine allgemeine
Erkundung an den Küſten Weſtſibiriens machten,
haben am 16. Oktober nachmittags mit Erfolg vereinzelte
feindliche Seeſtreitkräfte bei Rovigno und militäriſche
Anlagen in Rovigno und am Kap Salvore be-
worfen. Jm Kampfe mit feindlichen Flugzeugen gelang es
ihnen, zwei davon zu treffen. Eins von beiden wurde beim
jähen Niedergehen aufs Meer beobachtet. Trotz des hef-
tigen Feuers der feindlichen Batterien ſind alle ausge
flogenen franzöſiſchen und italieniſchen Flugzeuge unver
ſehrt an ihre Ausgangspunkte zurückgekehrt. u u

Deutſche U-Boote
und norwegiſche Reeder

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ veröffentlicht
unter dieſer Ueberſchrift folgenden Artikel von Erich
Lilienthal:

Norwegen verdiente bisher verhältnismäßig leicht an
dem allgemeinen Weltelend. Sein ſchnell wachſender Reich
tum iſt zum großen Teil reiner Maklerverdienſt. Die Han
delsflotte hat ſich nicht bedeutend vergrößert, aber der Wert
des einzelnen Schiffes iſt. dank der Tätigkeit der deutſchen
UBoote, die in der engliſchen Handelstonnage ſo energiſch
aufräumten, um ein Vielfaches geſtiegen. Von Tag zu Tag
mehrt ſich die Bedeutung Norwegens für England, ohne
die norwegiſchen Schiffe wäre England heute außerſtande,
ſeinen Handel in der bisherigen Weiſe aufrecht zu erhalten.
Dieſe Sachlage iſt den Engländern genau bekannt, den
norwegiſchen Reedern ungefähr, dem norwegiſchen Volke
durchaus nicht. Jm Stillen ängſtigt man ſich vor dem eng
liſchen Geſpenſt, das von heute auf morgen den karg ge
ſtellten unteren Klaſſen die Lebensmittelverſorgung noch
knapper rationieren kann.

Trotz eines Ueberfluſſes an Schiffen, trotz der im Ver
hältnis zur Volkskraft größten Handelsflotte der Welt
leidet Norwegen unter Nahrungsmittelnot, weil die Flotte
der Nation im Dienſte Englands Bannware befördern muß
und nur ſo viel im Dienſte des eigenen Landes leiſten darf,
wie die engliſche Selbſtſucht geſtattet.

Die norwegiſchen Reeder ernten in Fülle das engliſche
Gold. Der Luxus einer Oberſchicht von ungebildeten Em
porkömmlingen wächſt in allen Städten des bisher geſunden
kleinen Landes und ſprengt das ſoziale Gefüge dieſer für
die Weltkultur früher ſo bedeutungsvollen Nation. Ein
Klaſſenhaß von einer Bitterkeit und Stärke entſteht, deſſen
ernſtes drohendes Murren wohl noch eine Weile durch den
Lärm der Jobberkreiſe übertönt werden wird, der ſich aber
durch Wohnungsmangel, Schwindſucht, Kinderſterblichkeit
und Nahrungsnot von Tag zu Tag deutlicher bemerkbar
machen wird.

England, der große Demoraliſator der Welt, iſt auch
hier am Werke. Tacitus ſagt in ſeinem „Germanien“ irgend
wo: „Wir haben ſie (die Germanen) auch ſchon gewöhnt,
Gold zu nehmen.“ England hat auch die Norweger ge
wöhnt, Gold zu nehmen und dafür den ſozialen Frieden der
Völker zu opfern. Gold, das in Wahrheit in dieſem Falle
ein Verhängnis iſt, denn mit dem doch einmal kommenden
Friedensſchluß ſinkt der Wert der norwegiſchen Handels
flotte weit unter den Stand vor dem Kriege herab und der
fich auf die Schiffe gründende Reichtum des Landes ver
ſchwimmt im Meere. Bei dieſer Lage der Dinge verſtünde
man im Grunde nicht, warum England im norwegiſchen
Volke beliebt iſt, aber England hat eben einzelne Norweger
gelehrt, „Gold zu nehmen“, die norwegiſchen Reeder, die
Jobberer und einige andere. Dieſe Leute ſehen im Glanze
des engliſchen Goldes, was England geſehen haben will.
Sie ſehen, wenn man es verlangt, belgiſche Kinder mit
abgehauenen Händen, vergewaltigte Mädchen und Frauen
und zum Schluß noch Senegalneger als Beſchützer der euro-
päiſchen Freiheit. Sie ſehen das alles und verbreiten es in
norwegiſchen Zeitungen, und der einfache Bauer in feinem
abgelegenen Hauſe in den Bergen, der Fiſcher in den
Fjorden, der Zeile für Zeile durchſtudiert, hält wohl im
Anfang manches, was er da lieſt, für unmöglich. Er hat
doch den einen oder anderen Deutſchen geſehen und el
ſeinesgleichen empfunden, aber die ewige Wiederholung des
Eleichen läßt ihn ſchließlich doch glauben, was über die
Deutſchen erzählt wird. Viele der Beſten in Norwegen ſind
trotzdem auf unſerer Seite. Sie arbeiten im Stillen für
uns, ſoweit ſie es vermögen, aber dem giftigen Goldſtrom
ſind ſie nicht gewachſen, der, durch die Vermittlung der
Reedergewinne in die Zeitungen und in die Maſſen ge
worfen ſich weiter und weiter wühlt und das Gefühl für
Recht und Unrecht erſchüttert und untergräbt.

Wenn jetzt durch die Tätigkeit der deutſchen U-Böote im
Eismeer der Geldbeutel der Reeder etwas angegriffen wor-
den iſt und in der Preſſe ſich laute Entrüſtung hörbar macht,
weil ein Teil des ſo gewinnbringenden Munitionstrans-
portes dadurch etwas beſchränkt wird, ſo ſollte das nor-
wegiſche Volk ſich klar machen, daß auf den UBooten
deutſche Männer nicht für Maklerverdienſt, ſondern dafür
arbeiten, ihre Väter und Brüder vor den engliſchen und
amerikaniſchen Granaten zu ſchützen, die von norwegiſchen
Reedern nur um eben dieſes Maklerverdienſtes willen nach
Rußland geſchafft werden, um aus ruſſiſchen Geſchützen
mancher deutſchen Mutter Sohn zu töten oder zum Krüppel

deutſche Männer auf kleinen Unterſee
dringen um dort in tollkühnem,
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höchſter Bewunderung wertem Wagen ihre Angehörigen
und ihr Land zu beſchützen, ſo ſollte ein ſo kultiviertes Volk
wie die Norweger imſtande ſein, trotz der dadurch erfolgen
den Schädigung des wirklich immer noch genügend großen
Verdienſtes einiger Weniger zu empfinden, daß das volle
Recht und die höhere Moral auf deutſcher Seite kämpfen.

Wäre es nicht auch für Norwegen beſſer, wenn die
durch die Einſtellung der Schiffahrt im Eismeer freige-
wordene Tonnage dazu benutzt würde, um den vielen in
Norwegen Darbenden zu erſchwinglichen Preiſen die nden
Nahrungsmittel zu bringen und die Erlaubnis Räu bei
England durchzuſetzen?

Englands Lebensmittelnot
Rotterdam, 18. Okt. Der „Nieuwe Rotterdamſche Cou

kant“ meldet aus London:
Bei der geſtrigen Eröffnung der Debatte über die Leben s-

mittelpreiſe im Unterhauſe ſagte der Arbeiterparteiler
Barnes, daß die Regierung im allgemeinen ſo zögernd aufge
treten ſei, daß die Intereſſenten imſtande geweſen ſeien, recht-
zeitig Gegenmaßregeln zu treffen und daß die Vorteile, die das
Publikum von den Maßregeln hätte haben können, auf dieſe
Weiſe wettgemacht worden ſeien. Redner ſagte: Nichts hat die
Menſchen ſo ſehr erbittert wie die rieſigen Gewinne, die
auf Koſten der Armen gemacht worden ſind. Barnes verlangte
die Feſtſetzung von Brotpreiſen und eine entſprechende
Milchzufu her gegen einen vernünftigen Preis. Er erklärte,
daß eine Vereinigung von Farmern im Weſten Englands ihren
Mitgliedern empfohlen habe, die Milch lieber an die Schweine
zu verfüttern, als auf den Markt zu bringen. Ein Farmer in
Oſtengland habe jeden Tag 30 Gallonen Milch weggpeſchüttet.
Der Abgeordnete verlangte die Einführung von Strafen für
derartige Fälle und die Ernennung eines Lebensmittel
miüniſters. Der Präſident des Handelsamts Runciman
behandelte in ſeiner Antwort hauptſächlich drei mit einander in
Verbindung ſtehende Fragen, nämlich die Kontrolle über
die Vorräte, die Preisſteigerung und die Be
nutzung der Handelsflotte für Kriegszwecke. Er
ſagte. die eigentliche Urſache für die Preisſteigerung ſei, daß
das Verbrauchsvermögen des Volkes zugenommen habe, während
die Produktionsquellen weniger ergiebig ſeien. Er wollte von
der Ernennung eines Lebensmittelminiſters nichts wiſſen. Das
Gros der Kauffahrteiflotte ſtehe unter der Kontrolle der Re-
gierung, nur eine kleine Zahl von Schiffen beſchäftigte ſich noch
mit der freien Frachtfabrt und von dieſen verfrachteten nur unge
fähr 60 Lebensmittel. Wennn das allgemein bekannt wäre,
würde die Erbitterung nicht mehr ſo groß ſein können. Zum
Beweiſe dafür, wie wenig Einfluß die Frachten auf den Preis
der Lebensmittel haben, ſagte Runciman, daß bei Fleiſch, welches
um A4—5 Pence im Preiſe geſtiegen ſei, nur 86 Pence der Preis
erhöhung auf Rechnung der höheren Frachten zu ſetzen ſeien.
Dasjenige, worunter England wirklich leide, ſeider Mangel an Schiffen. Es würde alles getan, um ſo
raſch wie möglich Schiffe in den Dienſt zu ſtellen, aber man ſolle
ſich daran erinnern, daß England durch den Feind und durch die
Gefahren der See ſeit Beginn des Krieges zwei Millionen
Tonnen Schiffsraum verloren habe; das ſei mehr alsdie Geſamttonnage der franzöſiſchen, ſpaniſchen oder italieniſchen
Handelsflotte. Auf jeden Fall müſſe England vermeiden, ſich in
die Lage einer blockierten Nation zu verſetzen. Deshalb wolſe
er nichts von Brotkarten, Fleiſchkarten oder anderen künſtlichen
Verfügungen hören, die für diejſeniren Menſchen, die am
wenigſten Geld zum Ankauf zur Verfügung haben, nur ſchädlich
ſein würden. Man müſſe jede „Nationierung“ des engliſchen
Volkes bei der Lebensmittelverſorgung vermeiben.

Englands innere Politik
„Lonbon, 18. Oktober. Das Unterhaus nahm nach

weiterer Debatte mit 303 geten 106 Stimme eine von NRaw-
limſon eingebrachte Entſchließung an, welche die Er
zrterung der Gegenſätze in der inneren Politir
in dieſer ernſten Zeit mißbilligt.

Die engliſchen Verluſte
London, 17. Okt. Die Verluſt liſten vom 16. und

17. enthalten die Namen von 356 Offizieren (119 gefollen)
r Mann und von 128 Offizieren (31 gefallen) und
2820 Mann.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtanktinopel, 18. Oktober. Bericht des Haupt

gartiers vom 18. Oktober. An der Kaukaſusfront auf dem
rechten Flügel Scharmützel wir machten eine Anzahl Gefangene.
An der Küſte öſtlich von Kighi ſchoben wir unſere Stellung vor.
Auf dem linken Flügel ſchlugen wir feindliche Ueberraſchungs-
angriffe durch einen Gegenangriff zurück; wir machten eine An
zahl Gefangene.

Kein wichtiges Ereignis an den anderen Fronten.

Der rumäniſche Heeresbericht
hom 18. Oktober. An der Nord und NordweſtfrontArtillerietätigkeit. Weſtlich von Fulghew und Bicuz wurden
feindliche Angriffe abgeſchlagen; wir machten 90 Gefangene. Jm
TrotusTale iſt ein Kampf im Gange; wir nahmen bis jetzt einen
Offizier und 100 Soldaten gefangen. Jm Uzul-Tale wurden
alle feindlichen Angriffe blutig abgeſchlagen. Jenſeits der Grenze
dauern im Oituz-Tale Angriffe und Gegenangriffe mit gleicher
Heftigkeit an; wir brachten dem Feinde ſchwere Verluſte bei und
nahmen drei Offiziere und 100 Mann gefangen. In der Gegend
von Francea leichte Gefechte weſtlich der Grenze; der Feind
wurde abgewieſen. Jm Buzeu-Tale zerſtörte unſere Artillerie
ein feindliches Geſchütz und zwang die vorgeſchobene feindliche
Linie, ſich 1 Kilometer nach Norden zurückzuziehen. Bei Makecas
heftige Kämpfe; wir erbeuteten vier Maſchinengewehre und
machten Gefangene.

Südfront: Nichts beſonderes.

Keine Einſchließung der Deutſchen in China
Berlin, 18. Okt. Mit Bezug auf die Mitteilung in

einem Blatte, daß ſich unter den Forderungen Japans
an China auch das Verlangen befinde, daß die deutſchen,
öſterreichiſchen und ungariſchen Staatsangehörigen inter
niert werden ſollen, und daß die Schließung der Nieder
laſſungen der Deutſch Aſiatiſchen Bank in China auf eng
liſch japaniſchen Druck zurückzuführen ſei, teilt die hieſige
chineſiſche Geſandtſchaft Wolffs Telegraphiſchem Büro mit,
daß die letzten amtlichen Nachrichten nichts enthalten, was
dieſen Behauptungen auch nur im ent
fernteſten nahe käme.

Unterbringung kranuker Kriegsgefangener
in Dänemark

Kopenhagen, 18. Okt. Wie „Nationaltidende“ erfährt,
iſt der Plan der Unterbringung kranker
Kriegsgefangener in Dänemark noch nicht
aufgegeben worden, wenn auch England vorläufig
keine Gefangenen nach Dänemark ſenden will. Der ein-
geſetzte Ausſchuß ſetzt ſeine Vorarbeiten fort. Von Ruß-
land iſt noch keine Antwort eingetroffen.
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Ein Schreiben des Generals Ludendorff

Magdeburg, 19. Okt. Jn einer geſtern abend vom
Ausſchuß für vaterländiſche Kundgebungen
veranſtalteten Verſammlung ſprach Reichstags und Land

abgeordneter Dr. Schiffer- Magdeburg über das
ma „Unſere Feinde und Freunde“ und ver

las dabei ein ihm zur Verfügung geſtelltes Schreiben
des Generals Ludendorff, in dem es heißt:

Daß es gewaltiger Leiſtungen bedarf, um die
Hoffnungen zu ſchanden werden zu laſſen, die unſere Gegner
mit ihren gleichzeitigen außerordentlichen Kraft
anſtrengungen auf allen Fronten verbinden, läßt ſich nicht
beſtreiten. Aber wir werden es ſchaffen, wenn das
deutſche Volk in Einigkeit und Vertrauen hinter
uns ſteht und ſich und das Heer nicht zermürbt in Streitig-
keiten über die Zweckmäßigkeit der Mittel und Wege zum
Erfolg. Wenn in gewiſſen Fragen dem Fernſtehenden ein
Programm zu fehlen ſcheint, ſo iſt damit nicht erwieſen, daß es
wirklich fehlt. Jch bitte Ew. Hochwohlgeboren, nicht müde zu
a indem Sie zur Einigkeit und Zuver ſicht
mahnen.

Reichstagsabgeordneter Schiffer beſprach ausſuhr-
lich die Antriebe des Zuſammengehens unſerer Feinde
und insbeſondere die engliſche Auffaſſung vom Kriege und
ging alsdann auf die bekannten Angriffe gegen den Reichs
kangler ein. Er erklärte dabei, es ſei beſchämend für die
große Zeit, in der wir leben, wenn die Meinung aufkommen
könnte, als ob unſer deutſches Volk in dieſer Zeit von
Lügnern, Trotteln oder Verrätern geleitet würde, wenn
man wahllos Wahres und Falſches gemiſcht habe, um
denen etwas anzuhängen, gegen die man vorgehen wolle,
wenn man ſogar vor der perſönlichen Ehre dieſer Männer
nicht Halt gemacht habe. Der Reichstag, der berufene Ver
treter des Volkes, habe einmütig ſich abgewendet von dieſem
Treiben. Kein Volksvertreter habe auch nur ein Wort ge
funden zur Verteidigung dieſes, das Vaterland auf das
Tiefſte ſchädigenden Treibens. Aber auch bei wahren
Patrioten ſeien Zweifel entſtanden, ob die Art der An
wendung der Kriegsmittel England gegenüber immer die
richtige geweſen ſei.

Auch nach dieſer Richtung hätte der letzte Reichstag
eine Klärung gebracht. Der Reichskanzler habe mit ſeiner
bekannten Auslaſſung in unzweideutiger Weiſe ſeine
Stellung dargetan. Er habe mit Recht ſeine Verachtung
gegen diejenigen ausgeſprochen, die ihm noch zutrauen, daß
er England ſchonen wolle. Den Deutſchen wollen wir die
Sorge von der Seele nehmen, als ob es anders ſein könnte.
Die noch beſtehenden Zweifel über das Ob und Wenn der
verſchärften Anwendung der Unterſeebootwaffe ſeien auch
in den Verhandlungen des Reichstages hervorgetreten,
deſſen Behandlung der Sache vorbildlich geweſen ſei und
dem vorzeitigen Jubel der feindlichen Preſſe über den
drohenden Riß im deutſchen Volke ein raſches Ende be-
reitet habe. Redner ſchloß: Wir wollen nicht ehrenvoll
untergehen, wie die Franzoſen bei Leipzig, ſondern ehren-
voll ſiegen. Der Reichskanzler hat für die Politik das
Wort: Freie Bahn für den Tüchtigen! geprägt. Freie
Bahn für den Tüchtigen auch im Weltverkehr verlangen
wir für unſer Volk. Außer Fauſts freiem Volk auf freiem
Grunde brauchen wir aber ein freies Meer zum Austauſch
der Früchte unſeres Fleißes.

Kriegsſtener und Beſitzſteuer
Anfang nächſten Jahres werden die Steuer

erklärungen für die Kriegsſteuer und fürdie 1913 beſchloſſene Beſitz ſteuer abzugeben ſein. Für
die Einzelperſonen ſind dabei im allgemeinen die Be
ſtimmungen für die Veranlagung zur Beſitzſteuer maß-
gebend. Auch in Preußen findet Anfang nächſten Jahres
die Veranlagung zur Ergänzungsſtener ſtatt. Hier
iſt eine Vermögensanzeige nicht vorgeſchrieben, wohl aber
zugelaſſen. Für die Berechnung des Vermögens gelten
dieſelben Grundſätze wie bei der Beſitzſteuer. Jn dem Be
ſitzſteuergeſetz iſt vorgeſchrieben, daß für die Bewerkung von
Wertpapieren aller Art der Börſenkurs vom 31. De
zember 1916 maßgebend ſein ſoll. Nach menſchlicher
Vorausſicht werden zu dem gedachten Zeitpunkte aber die
deutſchen Börſen noch nicht wieder eröffnet ſein, es werden
alſo amtliche Kursaufzeichnungen nicht beſtehen. So ent
ſteht die Frage, wie die börſengängigen Papiere
für die Veranlagung zur Kriegsgewinn-ſteuer, zur Beſitz ſteuer und zur preußiſchen Er-
gänzungsſteuer zu bewerten ſein werden. Auch
in Friedenszeiten iſt es öſter vorgekommen, daß an ſich
börſengängige Papiere am 31. Dezember an der Börſe nicht
vermerkt waren. Jn dieſem Falle hat man ſich bisher ſo
geholfen, daß man den letzten Kurs, zu dem das betreffende
Papier an der Börſe überhaupt aufgezeichnet worden iſt,
der Veranlagung zugrunde legte. Wollte man jetzt nach
dieſer Regel verfahren, ſo würde man allgemein auf den
letzten Kurs vor dem 1. Auguſt 1914 zurückzugehen haben.
Bei Verhandlungen in dem Reichstagsausſchuß über das
Kriegsſteuergeſetz hat der damalige Staatsſekretär des
Reichsſchatzamts Dr. Helfferich hervorgehoben, daß ein
ſolches Verfahren mit Rückſicht auf die tatſächlichen Ver-
höltniſſe als richtig nicht zu bezeichnen ſein würde. Man
wird daher mit Sicherheit annehmen dürfen, daß von einem
Zurückgehen auf die Kurſe vor Kriegsausbruch abgeſehen
werden wird, und vertrauen dürſen, daß rechtzeitig
die nötigen Vorſchriften erlaſſen werden, die den
Steuerpflichtigen eine ſichere Grundlage für ihre Steuer
erklärung gegenüber den Behörden gibt.

Die Deukmünzen der ReichsGummiſammlung
Das Zentralkomitee der Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz

hat zwei Denkmünzen herſtellen laſſen, die den Einlieferern von
Altgummi je nach dem Werte ihrer Spende als Erinnerungs-
gaben gewährt werden. Eine Volks-Denkmüngze ſoll die eine
ſein, um für Gummiſpenden im Werte von etwa 50 Pf. ver
geben zu werden. Dieſe eiſerne Münze zeigt auf der Vorder-
ſeite ein Tr umgeben von Bienen und Ameiſen, und einer
Jnſchrift am Rande: „Altgummi- Sammlung 10916.“ Auf der
Rückſeite ſteht der für dieſen Zweck ſo gut paſſende Goetheſche
Vers: „Das Allermindeſte müßt Jhr entdecken auf das Ge
ſchwindeſte in allen Ecken.“ Für Gummiſpernden im Werte von
etwa 50 Mark kommt die andere Münze in Betracht, die Prof.
Auguſt Gaul, um den Sammeleifer anzuſpannen, modelliert hat.
Die Vorderſeite der in gediegenem Eiſenguß hergeſtellten Münze
ziert in plaſtiſcher Anſchaulichkeit eine dem Sturm trotzende
Eiche, die Rückſeite enthält einen Kranz von Bienen und Ameiſen
ütid den gleichen oben angegebenen Vers Goethes. Die großen
Beſtellungen auf die Münzen durch zahlreiche Vereine vom Roten
Kreuz beim Berliner Zentralkomitee Abteilung VI, Schöneberger

ummt
Ufer 13, beweiſen, daß die bisher im ganzen Reiche eingerichtetenSamanel z G bedacht werden.ſtellen reichlich mit

4 mittlung zu einer unparteiiſchen, unabhängig von

Kriegstagung des Kirchlich-ſozialen Kongreſſes
Im Feſtſaale des preußiſchen enhauſes trat amdie rege ung des e Kongreſſes zu

ihver eng mlung zuſammen. Die Eröffnungs-
anſprache hielt der ſitzende, Geh. Konſiſtorialrat Profeſſor
D. Dr. Seeberg, in Anknüpfung an das Wort Matth. 6,33:
„Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes und nach ſeiner

keit, ſo wird euch ſolches alles zufallen.“ Er warf einen
Blick auf den religiöſen Stand unſeres Volkes und erinnerte
daran, daß es Kennzeichen unſerer Tage iſt, daß man von

r ehe r Reli lichkeitr deutſchen Religion“ freilich fehle es an zwei Wi iten:
der Grkenntnis der Sünde, des radikal Böſen, und der
Gnade und ihrer erlöſenden Gewalt, wie ſie in Jeſus Chriſtus
offenbar wurde. Wer die rechte innere Stellung zu Gott, dem
Herrſcher der Welt hat, wird nicht ruhen, ſondern ſo in Welt
und Menſchheit tätig ſein, daß dieſes Leben immer mehr im
Sinne Gottes geſtaltet werde. Nicht gibt das Chriſtentum
Rezepte zur Löſung der ſozialen Frage, wohl aber den Antrieb,

ſie zu ſuchen und den Geiſt zu beſtimmen, in dem ſie erfaßtwerben
ſollen. Darum wird das Chriſtentum der Bundes

znoſſe der Schwachen ſein und die ſtärkſte Stütze jeder Wirtſche tsordnung, die im ſozialen Geiſte der ausgleichenden Ge
Sgltgken halten iſt

Den Hauptvortrag begann darauf der neue Rektor der
Leipziger Univerſität, Geh. r feſſor Dr. Stieda,
über Sozialpolitik na em Kriege. Er ſtellte dafür
folgende Leitgedanken auf: „1. Die Anerkennung der Rechts
fähigkeit der Berufsvereine und die Grrichtung
von Arbeitskammern ſind berechtigte Wünſche der Ar-
beiter. 2. Bei ſonſtigen, neu nach dem Kriege einzuſchlagenden
Wegen im Arbeitsſchutze oder beim Ausbau beſtehender Anord-
nungen wird man behutſam vorzugehen und die jeweilige Lage
der Jnduſtre zu berückſichtigen haben, ohne dabei die
Grlaſſe von 1890 aus dem Auge zu verlieren. 3. Durchaus
notwendig iſt die geſetzliche Regelung des Arbeits-
nachweifes und die allgemeine Ausbreitung der
gemeinnützigen Arbeitsnachweiſe, die die bisherige einſeitige Ver-

Grwerbs
intereſſen und ſonſtigen Rückſichten, machen ſollen.“ Geh. Rat
Stieda iſt der Anſicht, daß die Arbeiter bei vermehrten Zugeſtänd
niſſen eher beſonnener werden würden. Jn den Arbeitsbammern
ſieht Stieda ein Mittel, die in der Arbeiterbewegung liegenden
Kräfte zum Wohle der Geſamtheit lebendig zu machen. Ein
Geſetz zum Schutze der Arbeitswilligen dagegen würde er für
ſehr bedenklich halten. Auf die Regelung des Arbeitsnachweiſes
legt er großes Gewicht. Heutzutage arbeiten die Arbeitsnach-
weiſe nur zu oft gegeneinander und aneinander vorbei. Von
Bedeutung wird eine verbeſſerte Organiſation beſonders auch
für die Kriegsbeſchädigten ſein. Geh. Rat Stieda ſchloß mit der
Hoffnung, daß das 20. Jahrhundrt hinter dem ſozialen 19. Jahr
hundert nicht zurückbleiben werde. Es begann darauf eine
Beſprechung.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Kapitän Königs „Deutſchland“-Buch in däniſcher

Bearbeitung
Kopenhagen, 17. Oktober. Das Buch des Kapitäns

Paul König über die abenteuerliche Amerikafahrt
der „Deutſchland“ iſt heute hier in einer däniſchen
Bearbeitung des bekannten Schriftſtellers Profeſſor Karl
Larſen erſchienen, deſſen hochintereſſante Schilderungen über
ſeinen letzten Beſuch an der deutſchen Sommefront gegenwärtig
in „Politiken“ veröffentlicht werden. Jm Vorwort führt der
Hevausgeber die Gründe an, die ihn zur Veröffentlichung des
Werkes in Dänemark und Norwegen bewogen haben.

Er ſagt: Für uns Skandinavier te es ſich um eine
neue große Seemannstat, deshalb erbat ich mir und erhielt dieSriou dal die Bearbeitung des Buches vorzunehmen, die ich
unter Fortbaſſung der Abſchnitte und Betrachtungen von beſon-

derem deutſchnationalen Jntereſſe vornahm. Am Schluſſe heißt
es: Das Buch des Kapitäns Paul König iſt in einem höchſt
liebenswürdigen Stil geſchrieben, der eine eigentümliche
Miſchung von mundgerechter Schreibweiſe und ſeemänniſcher
Genauigteit darſtellt.

Die däniſche Ausgabe iſt außerdem mit einer GEinleitung
des kommandierenden Admirals der däniſchen Marine Kofoed
Hanſen verſehen, der u. a. ſchreibt: Das Buch wird in der Ge
ſchichte der Schiffahrt ſeinen Platz behaupten und immer an den
einzig daſtehenden geniglen Konſtrukteur der faſt eines der aller
kühnſten Phantaſiebilder eines Jules Verne verwirklichte und
an eine Seemannsleiſtung von hohem Range erinnern. Dieſe
friedliche Fahrt hat mit Recht in der Welt ebenſo großes Auf
ſhen erregt wie die vielen Kriegstaten und ebenſo wie Kapitän
König bei der Ankunft in Amerika mit allen Zeichen allgemeiner
Sympathie eines Volkes empfangen worden iſt, von deſſen
Stimmung man nicht ſagen kann, daß ſie ſeinem Vaterlande
ungeteilt günſtig iſt, ſo wird ſein lebhaft und anſpruchlos ge-
ſchriebenes Buch unzweifelhaft überall in der Welt intereſſiert
Leſer finden.

70. Geburtstag. Der Kgl. ſächſ. Geheime Rat und Kgl
preuß. Geheime Medizinalrat Prof. Dr. med. et phil. Felix
Marchand, Direktor des pathologiſchen Jnſtituts an der
Univerſität Leipzig, begeht am 22. Oktober ſeinen 70. Ge-
burtstag. Der ausgezeichnete Pathologe, ein Sohn des bekannten
Chemikers Prof. Richard Marchand, wurde zu Halle geboren.
Er ſtudierte an der damaligen m hiniſehherurgieen Akademie
für das Militär in Berlin beſonders unter C. Reichert, R. Vir
chow und L. Traube, wurde 1870 Uriterarzt an der Charité,
nahm am Feldzug 1870/71 teil als Aſſiſten und wurde nach
beſtandener Stagatsprüfung Militärarzt. Nachdem er 1876 aus
dem Militärdienſt ausgeſchieden war, wurde er zunächſt Aſſiſtenz-
arzt am pathologiſchen Inſtitut in Halle unter
Th. Ackermann, nahm jedoch bald darauf eine Aſſiſtentenſtelle
am Breslauer pathologiſchen Jnſtitut unter Ponfick an. Jm
Jahre 1881 wurde Marchand ordentlicher Profeſſor in Gießen
als Nachfolger Perls, ſiedelte zwei Jahre ſpäter nach Marburg
als Nachfolger von Beneke und Oſtern 1900 nach Leipzig als
Nachfolger von Birch-Hiirſchfeldt über. Der Gelehrte iſt u. a.
Ehrendoktor der Philoſophie der Univerſität Marburg, korre
ſpondierendes Mitglied der preuß. Akademie der Wiſſenſchaften.
Seine zahlreichen Arbeiten betreffen verſchiedene Gebiete der
normalen Angtomie und Entwicklungsgeſchichte, der pathologi-
ſchen Anatomie und experimentellen Patbologie. Von ſeinen
Werken nennen wir: „Der Prozeß der Wundheilung mit Ein-
fluß der Transplantation“ (1901) und „Die Morphologie des
Stirnlappens und der Jnſel der Anthropomorphen“ (1898).

Dulcin, ein neues Süßmittel?
Die „München-Augsburger Abendzeitung“ u. a. Zeitungen

bringen eine Bemerkung darüber, daß es außer dem zur
Konſervierung von Einmacheobſt unbrauchbaren in noch
ein anderes Süßungsmittel, das Dulcin gebe, das neben dem
Vorzug der größeren Löslichdeit durch n nicht zerſetzt werde
und im Geſchmack ſich nicht verändere. Es wird gefordert, daß
die Herſtellung von Dulcin eilig betrieben werden möge. Von
den amtlichen Stellen wird bereits geprüft, ob die Herſtellung
nicht neu aufgenommen und gefördert werden ſoll. Die bisherigen unterſuengen haben hiergegen aber vom geſundheit-

lichen Standpunkt aus Bedenken ergeben, die zunächſt noch ſehr
ſchwer ſind. Es iſt kaum zu erwarten, daß die eingeleiteten
Verſuche zu einem beſſeren Urteil föhren werden. Jedenfalls
wird die Frage von den Geſundheitsbehörden mit allem Nachdrudh
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Der TerritorialDelegierte der freiwi
die Proving Sachſen, Se. Exgellen Dr. von
Hegel, hat s 4- beauf Bitte denFreunden der ahmeſtelle zu uriterbreiten.

Magdeburg, im Oktober 1916.
Mik deutſchem Gruße! Franz Gieſe.

Der Krieg und die Krieger
Das Eiſerne Kreuz

Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erhielten: Wehr-
mann Hermann Schröder aus Annaburg, Unteroffizier Ernſt
G o mann aus Naundorf, Gardepionier Wilhelm Luthe aus
Pleſſa, Lehrer Puhlmann aus Battin, Gefreiter Albin
Lucas aus Jeſſen, Gefreiter M oche r aus Liebenwerda,
Unterzahlmeiſter W. Wahn, Gefreiter Paul B.aecke, beide
aus Uebigau, Gefreiter Max Schieri tz aus Zeiſcha, Gefreiter
Oskar Dietrich aus Kraupa, reiter Ernſt e M h aus
Naundorf bei Lauchhammer, Landſturmmann Albert e ske
aus Friedersdorf, Gefreiter Karl Krüger aus Biehla, Ober
matroſe Arno Rohr, Telegraphiſt rmann Schneider
Oberjäger Bernhard Schulz Unteroffizier Karl Rohland,
ſämtlich aus Torgau, Pionier Friedrich Richter aus 2
treben, Obergefreiter Otto Höhne aus Wildenau, Gefreiter G.
Hennersdorf aus Herzberg, Unteroffizier G. Boche aus
Neunaundorf, Unteroffizier Edmund Dähn e aus Schönewalde,
Obergefreiter Karl Roſch aus Gröden, Oberjäger Albert Weber
aus Groß-Kraußnigk, Gefreiter Arkhur Neumann, Unter-
offizier Gottfried Grempe, beide aus Wittenberg.

7

Meiningen, 18. Oktober. (Heldenehrung). Als im
September 1914 das Jnfanterieregiment 32 in Oſtpreußentämpfte, fiel eine Angahl Soldaten am 10. und 11. vei dem
Dorfe T. Sie wurden mit einigen Feldartilleriſten und
Küraſſieren in einem gemeinſamen Grab beſſ t. Jetzt hat der
Vater eines der Gefallenen ein Sandſteindenkmal W
und hurch Rittergutsbeſitzer v. Saucken in T. auf dem
Grabe aufſtellen laſſen. Ein Kaſſeler Bildhauer war der künſt-
leriſche Schöpfer des Denkſteins. Das Heldenmal trägt auf der
Vorderſeite als Jnſchrift Schenkendorffs Gedicht:

„Freudig bin auch ich gefallen,
Selig ſchauernd ein Geſicht.
Von den Türmen hört' ich's ſchallen,
Auf den Beygen ſchien ein Licht.“

Und weitex die Worte: „Dem Andenken an 38 deutſche Krieger,
die hier vereint ruhen nach treuer Pflichterfüllung im Kampf für
die Befreiung des Vaterlandes.“ Die Rückſeite trägt noch fol
gende Jnſchrift: „Hier ruhen 88 Unteroffiziere und Mann
ſchaften. Die meiſten vom 2. thüringiſchen Jnfanterie-Regimen?
Nr. 32, die übrigen vom 1. kurheſſiſchen Feldartillerie- Regiment
Nr. 11 und vom brandenburgiſchen Küraſſier- Regiment Nr. 6.“

Ubeſtedt bei Erfurt, 18. Oktober. Kriegerheim-
ſtättengründung). Aus Wallichen bei Vieſelbach wird dem
„E. A. A.“ geſchriben: Eine Siedelungsgeſellſchaf? hat das dem
Rittergutsbeſitzer Zimmermann, hier, gehörende in Udeſtedt ge
legene Gut von 60 Hektar Flächeninhalt angekauft zur Gründung
von Kriegerheimſtätten. Es iſt gedacht, 70—-80 Heimſtätten
zu errichten. Als Kaufpreis wird die Summe von 155 000 Mark
genannt.

Arnſtadt, 18. Oktober. (Der Marineopfertag) hat
Jm ganzeninsgeſamt 4268,20 Mark in unſerer Stadt ergeben.

Fürſtentum wurden 13 200 Mark zur Ablieferung gebracht. Die
Sammlungen aus 41 Landortſchaften ſtehen noch aus.

Weimar, 18. Oktober. (Der Reinertrag des
Opfertages für die deutſche Flotte) im Großherzog
um Sachſen beträgt, wie vom Landesvorſtand des Deutſchen
Flottenvereins mitgeteilt wird, 72000 Mark.

d. Dingelſtedt, 18. Oktober. Wegen würdeloſen
Benehmens zu einem franzöſiſchen Kriegs-
gefangenen hatte ſich die 22jährige Fabrikarbeiterin
Minna Hecſel von hier, deren Mann im Felde
ſteht, vor dem Halberſtädter Schöffengericht zu verantworten.
Die Anugeklagte hatte ſich verſchiedentlich dem Gefangenen ge
nähert, ſich mit ihm in halb deutſcher und halb franzöſiſcher
Sprache unterhalten und ihm Schokolade zu ſchenken verſucht.
Jhre Sprachſtudien hatte ſie in einem franzöſiſchen Wörterbuch
gemacht, das ihr Mann aus dem Felde mit nach Hauſe gebracht
hatte. Als ſie Mitarbeiter wegen ihres Betragens zur Rede
ſtellten, erwiderte ſie: „Nach Frankreich reiſe ich doch mit.“ Jn
Anbetracht ihrer bisherigen Unbeſcholtenheit und weil Schlim

meres micht vorgekommen iſt, billigte das Gericht der hrwerogſe-nen mildernde ge verurteilte ſie zu einer Ge
färignisſtrafe von drei Tagen.

Aus Landes und n
erbandskagungen Wahlen

Plauen i. V., 19. Oktober. (Der neue Oberbürger-
meiſter). Jn der gemeinſchaftlichen Sitzung des Stadtratesund der St Hberverwältungegerichesratadtverordneten wurde
Lehmann (Dresden) mit 48 gegen 28 Stimmen zum Bürger
meiſter gewählt.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Teuchern, 19. Oktober. (Ort sjubiläum). Jm na

Obernaſſa konnte der Ortsgeiſtliche Wartner auf eine
jährige Wirkſamkeit als Pfarrer und Seelſorger im Orte zurückblicken. Die vielſeitigen Aufmerkſamkeiten, die dem Jubilar
erwieſen wurden, zeigten das Vertrauen, das ſich Herr Wartnec
in der Gemeinde erworben hat

Lebens und Genußmitkelfragen
Bernburg, 18. Oktober. (Beihilfen für die Beſchaffung von Sagatkartoffeln.) Zur Erzielungbeſſerer Kartoffelerträge im kommenden Wiritſchaftsjahre on die

Einfuhr von Sagtkartoffeln von außerhalb des Landes oder von
Saagtkartoffelwirtſchaften im Lande unterſtützt werden. Der
Bernburger Kreisausſchuß iſt deshalb bereit, Land
wirten und ſonſtigen Perſonen die mit weniger als 2000
Mark zur Steuer veranlagt ſind, zur Beſchaffung von Saat-
kartoffeln von außerhalb einen noch fezu gende uſchu ß
zu den Mehrkoſten zu bewilligen, wenn ſie ſich verpflichten, eine
entſprechende Menge Speiſekartoffeln mehr abzuliefern.

Arnſtadt, 18. Oktober. (Lebensmittelfragen.)Die Verſorgung ber Stadt mit Kartoffeln für die Zeit vom
1. Oktober d. Js. bis zum 15. Auguſt 1917 iſt von dem Er
rungs und Verpflegungsamt übernommen worden. Es ſind
die Perſon 4 Zentner Kartoffeln beſtimmt zum Höchſtpreiſe von
4 Mark für den Zentner. Dieſer Preis erhöht ſich um 75 Pf.
für Fracht uſw. Der Bedarf für das Fürſtentum wird aus
dieſem ſelbſt gedeckt und iſt bei den meiſt genügenden Ernte
erträgen im Lande geſichert. Bei Bezug im Kleinhandel koſtet
das Pfund 535 Pf.

Arnſtadt, 18. Oktober. (Die reiche, zum Teil
außerordentlich reiche Obſternte) iſt in hieſiger
Gegend nun beendigt. Der große Zwetſchenſegen hat bei dem
Höchſtpreis von 10 Mark für den Zentner kaum geahnte Summen
eingebracht. Jn Friedenszeiten hätte man kaum mit dem dritten
Teil des jetzt erzielten Preiſes rechnen dürfen. Tafelobſt wird
mit 15 bis 20 Mark der Zentner bezahlt, Gravenſteiner und
Calville mit 30 bis 35 Mark.

Dresden, 19 Oktober. (Höchſtpreiſe für Tomaten
und Holunderbeeren). Von der Preisprüfungsſtelle
Dresden und Umgebung iſt der Preis von 25 Pfg. für das
Pfund bei Durchſchnittsware, bei allerbeſter Ware von 30 Pfennig
für Tomaten; für Holunderbeeren von 15 bis höchſtens 20 Pfg.
für das Pfund als angemeſſen erachtet worden.

Vieh- und andere Märkke
Freyburg (V.), 18. Oktober. (Marktbericht.) Auf

dem geſtrigen Wochenmarkte koſteten ein Pfund Matz 40 Pf., 1 Ei
27 Pf., 8 Käſe 60 Pf., 4 Köpfe Kohlrabi 15 Pf., ein Bündchen
Möhren 10 Pf., ein Kopf Kraut 15—-25 Pf., Wirſingkohl 15 bis
80 Pf., Blumenkohl 20——30 Pf., ein Pfund Tomaten 50 Pf.,
Spinat 25 Pf., 1 Kopf Sellerie 10 Pf., eine Kohlrübe 10--15 Pf.
Das Paar Korbſchweine wurde mit 20 bis 30 Mark bezahlt.

Krankheitken, Unglücks und Todesfälle

Camburg, 18. Oktober. (Ein Kind plötzlich er
vlindet). Ein eigenartiger Unfall widerfuhr hier einem
11 jährigen Mädchen, welches auf der Saalebrücke ohne äußere
Urſache umfiel, ſo daß es von Vorübergehenden nachhaufe ge
bracht werden mußte. Der herbeigerufene Arzt ſtellte feſt, daß
das Kind plötzlich erblindet war.

Egeln, 18. Oktober. Exploſion in der Zucker-
fabrik) Durch Platzen eines Dampfventils wurden in der
hieſigen Zuckerfabrik Maſchinenmeiſter Siebecke, Direktor
Brandes und ein Maſchirniſt verletzt.

W. Lichtenfels, 18. Oktober. (Verwahrt die Schuß
waffenl) Fm benachbarten Redwitz a. R. ſpielte der
13j ährige Sohn eine. Wagners mit einem geladenen Re-
volver, den er in einer Kommode gefunden hatte. Der Schuß
zing los, und der im Zimmer befindliche ſechs jährige
Sohn der Köchin Kehrn brach tödlich getroffen zuſammen.
Der Verletzie wurde noch lebend ins Krankenhaus gebracht.

NMeißen, 19. Oktober. (Fiſchvergiftung). Eine
Familie, die Seefiſche von auswärts bezogen hatte, verzehrte jetzt
einen Fiſch, der in einem Einmacheglas aufbewahrt worden war.
Nach der Mahlzeit erkrankten die Mutter, ein 14jähriges Mädchen
und ein 12 jähriger Knabe. Der Knabe ſtarb, Mutter und Tochter
liegen im Krankenhaus. Der Vater und ein älterer Sohn hatten
nichts gegeſſen, weil ſie vermuteten, daß der Fiſch nicht mehr

friſch ſei.

Diebſtähle und andere Stkrafkaken
Belgern, 19. Oktober. Verhaftung einrs Ein-

brechers.) Am Sonntag wurde hier ein GEinbrecher verhaftet.
Jm Laufe der vergangenen Wochen wurden im Kreiſe Torgau
Einbruchsdiebſtähle verübt. Jn Weßnig im Pfarrhauſe, beim

Gemeindevorſteher und bei anderen gelang es den Dieben, reiche
Beute davonzutragen. Als Täter kamen der Arbeiter Wilhelm
Richter von hier und ein Weib in Betracht. Am Sonntag
wollte Richter wieder mit Diebesbeute einen Unterſchlupfwinkel
in der Stadt aufſuchen. Dabei wurde er nach heftigem Wider
ſtande verhaftet. Bei ihm wurden 3 lebende ſchwere Gänſe,
7 lebende Kaninchen, 3 Wäſcheleinen, 1 Tragkorb und ver-
ſchiedene andere Gegenſtände gefunden. Richter iſt mit ſeiner
Begleiterin ins Gerichtsgefängnis in Torgau gebracht worden.

K. Bitterfeld, 19. Oktober. Immer wieder Dieb-
ä h le). Einem in der Aeußeren Bismarckſtraße wohnhaften
rbeiter wurden in der Nacht zum Dienstag aus einem ver

ſchloſſenen Koffer 35 Mark geſtohlen. Als Täter kommt ein eben-
falls dort wohnhafter 17jähriger Arbeiter Engelhardt in Frage.

Jn einer der letzten N wurde aus einem Zelte an der
Grubenbahn nach der Antonie dem Monteur einer Berliner

irma eine Kiſte mit Werkzeug u. g. Sachen im Werte von 250
k geſtohlen. Nach den vorgefundenen Fußſpuren ſcheinen in

der Nähe beſchäftigte Arbeiter als Täter in Frage zukommen.
W. Erfurt, 18. Oktober. (Die EGinbruchsdiebſtähle)

die im Auguſt und September d. Js. in Erfurt, Möbis-
burg und Kirchheim die Einwohnerſchaft beurruhigten, be-
ſchäftigten geſtern die Strafkammer. Die vier Angeklagten hatten
leere Säcke, ein Fahrrad, ferner einen Ziegenbock, 18 Hühner,
ſowie 26 Mark Bargeld uſw. geſtohlen. Die Urteile lauten:
Arbeiter Kurt Henkel aus Niederniſſa 1 Jahr 9 Monate
Gefängnis, Arbeiter Paul Brommel aus Erfurt 9 Monale
Gefängnis, Arbeiter Karl Breitenſtein aus Harzgerode
1 Jahr Gefängnis und Hausdiener Hugo Röder aus Erfurt
10 Monate Gefängins.

W. Sonneberg, 18. Oktober. EinLiebesgaben-
marder). Der penſionierte Poſtbote Reſch von hier, der
während des Krieges wieder Poſtdienſt ta, unterſchlug den
Blättern zufolge eine größere Anzahl Faldpoſt- und
andere Pakete. Reſch, der inzwiſchen zur Unterſuchungs-
haft abgeführt wurde, gibt zu, etwa 200 Pakete heimlich
beiſeite gebrach? zu haben.

Verſchiedene Vachrichken
Merſeburg, 18. Okt. (Zur Verhafbung des Tot

ſchlägers des Gemeindevorſtehers Jauck inLeuna) kann noch mitgeteilt werden, daß es ſich um den
22 jährigen Arbeiter Wendler aus Schkeuditz handelt. Der
ſelbe war beim Ammonigkwerk in Leung und wohnte auch hier
in der Gotthardtſtraße. Nachdem die Poilzei die Gewißheit
beſaß, daß Wendler als Mörder in Betracht kan, ſchritt ſie zur
Verhaftung in der Wohnung, und zwar in dem Augenblick, als
der Vogel wieder ausfliegen wollte. Bei der Durchſuchung tvurde
auch der Knüppel gefunden, mit dem W. auf die Gänſe und
zuerſt auch auf Jauck einſchl Dem anfänglichen Leugnen
fobgte ſchließlich angeſichts des isſtoffes ein Geſtändnmis.
Reue zeigt der freche und rohe Burſche nicht im geringſten.
Gr benahm ſich auch geſtern bei dem Lokaltermin und der Gegen
überſtellung der Leiche durchaus reue und teilnahmslos. Vor
äufig befindet er ſich noch im hiefigen Amtsgerichtsgefängnis,

er dürfte vielleicht ſchon morgen nach Halle übergeführt werden.
Mühlhauſen (Thür.), 18. Oktober. (Vorbildliche

Förderung der Schweinemaſt) Jn dem im Landkreiſe
Mühlhauſen gelegenen, nur etwa 1000 Einwohner zählenden
armen eichsfelder Dorfe Struth wurden bisher ſchon rund
100 Schweinemaſtverträge mit der Futterverteilungs-
ſtelle in Halle a. S. abgeſchloſſen. Diefer Erfolg war dadurch
möglich, daß die Spar und des Ortesdie armen Mäſt er beim Ankauf der Futtermittel ſtets unter
ſtütze. Jn ähnlicher Weiſe ſoll nun auch in andern Orten ver-
fahren werden.

Heiligenſtadt, 18. Oktober. (Weiler „gerade Draht
gebraucht e“.) Störungen in der ſprechleitung zwiſchen
Heiligenſtadt und Weſthauſen veranlaßten die Telegraphenbau-
behörde zu einer Nachforſchung. Dieſe zeitigte das verblüffende
Ergebnis, daß etwa 300 Meter Leitungsdraht aus
der Leitung herausgeſchnitten waren, der durchBindf aden erſetzt war. Bei feuchtem Wetter funk-
tionierte die Bindfadenleitung, bei trockenem Wetter
ſtreikte ſie. Ein „ſchlauer“ Einwohner von Weſthauſen, der
nach ſeiter Angabe „gerade Draht gebrauchte“, iſt als Täter
ermittelt und ſieht ſeiner Beſtrafung entgegen.

gr. Wahrburg (Kr. Stendal), 18. Oktober. Ein Gefan-
gener aus dem Zuge entſprungeer). Der mittags kurz
nach 1 Uhr in Stendal abfahrende D-Zug nach Hannover wurde
hinter Wahrburg durch die Notbremſe zum Stehen gebracht. Kurz
vorher war ein durch einen Unteroffizier und einen Gemeinen
von Stendal aus transportierter Gefangener aus dem fahrenden
D-Zug geſprungen und ergriff nach Wahrburg zu die Flucht.
Die Begleiter ſetzten dem Flüchtling nach, und es gelang ihnen,
den Burſchen beim Landwirt Zickelkau in Wahrburg zu erwiſchen
Der Flüchtling war bei dem Sprunge aus dem Zuge in einen
ſchlammigen Graben gefallen und über und über mit Schmutz be
ſudelt, ohne daß er weiteren Schaden erlitten hätte.

Freyburg (U.), 18. Oktober. (Jagdergebnis.) Bei
einer in nördlicher Flur abgehaltenen kleinen Jagd des Kgl
re wotes Förſter wurden 5 Haſen und 26 Kaninchen
erlegt.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. NMieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzgeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale).

Von Sonnabend, den 21. d. M.

Verſchiedene gute

Landauer Wagen, Von Freitag d. 20. d. M. ab ſteht ein Transport

J ſogen. Sommer-Landaner ohne

jGlas, und (6285Glas-Landauer
zu verkaufen durch
Schmiedemeiſter Aathe

D9 Bad Kösen.
Wenig gebrauchter, ein und

zweiſpännig zu fabrender

Ja gdwagen
zu verkaufen. Angeb. u. B. K. 1347
an Rudolf Mosse, Halle a. S.

1 Einſpänner leichter

haben wir eine ſehr große Auswahl
erſtklaſſiger 16300 7

9

9

auch ſchwerſte Hannoverſche,
Holſteiner und Adenburger.

ücder Grunsfeld, e rehe ſtrebe o

prima hochtragender und

neumilchender

Kühe
bei mir zum Verkauf.

Halle a. S.,
Fernſprecher 1087.

Wir empfeblen
S. kiſferling,

wieder eine große Auswabl Kutschwagen Franckeſtr. 17.
für ein kleines Pferd zu kaufenbelgiſcher und däniſcher eſucht. Angeb. mit Preis unt.

J. 1346 an Rudolf Mosse.
rüderſtr. 4 6597 Saatgetreide Verkauf.

L t t n extaufe von der Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſenf ra wagen 5 aatweizen: Straubes Dickkopf I. Abſaat, ſehr ertragreich,
r T b durch früh reifend,onnen, gebraucht, dur Saatweizen: Raeckes Dickkopf I. Abſaat, ſehr ertragreich,

i ilial repariert, wie neu, r en. pät reifend,e n unſerer F ale. Off. u. Z. 564 a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. vei Abnabme von in Zir. 197 w. 20--99 Ztr. 100 3tw u, mehr
Gehrüder Grunsfeld Vertreter Paul Spengier, Waſ gefäße, g en. r fltoſtenpreis oder einzuſendenden Sucen,

wen 9 Dorotheenſtraße J. 5697. er in re Brub- ieret ut Dammendorf,Zancdler. Grete aus. vſt Niemberg. Dr. G. Humbert.
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sein Meister- Experiment
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66 Horgen Donneretag: ee „Der Spion SeHierzu der glänzende Varieté-Spielplan. T äHurra! Hurra! Hurra! MariaDie reizenden Zwerge sind da!Sonnabend Nachm. 4 Uhr II. Märchen-Vorstellung. Stadt- TheaterNummerierte Karten sind schon heute zu haben. fing r 20 Qktober 1016. Sn hr. Ende 10*, Uhr. Sr von Juan.Karchetto barmiè Dez nachm. 3 uhr: z

h 7 L Schülervorſtellung. SS S S in; v e I auf Taur Sf uncchahneeneeeeeeLebende hatpſer- Lebende Schleie „Feuer im schloss vor pfag t
eLebende hechte. t a der Sünde Reues gehe Seiag DieMeiner werten tun Waſt einem geehrten Publikum von an Oomas Schauspiel in 4 Alten r a er

5 Halle zur erſter großer Transport Das tragische Ende der Fürstin Bianca, on Robert Reinert. euch gefällt.g p Drama in 3 Akten. Vorführung: 415 645 935 hr. Operetten Theater Freitag: Der3 von dem mir von der Kriegsgeſellſchaft für Teichfiſchverwertung 520 740 Graf von Luxemburg.porte eues lebenden Karbſen, echleien und echten en 7 Bagdebues.l am Donnerstag nachmittag eintrifft und bringe ich dieſelben Ammenstreiche 9 gren MonsBummel 7 Studenten Schwank in 3 Akten. Deſſau.J von Freitag ab zu den geſe ln feſtgelegten Höchſtpreiſen
zum Verkauf

Außerdem bringe ich meine täglich friſchen Zufuhren von Ein heiteres ILebensbild in 3 Akten. Hof Theater Freitag: Wo dieSeefiſchen Nach der gleichnamigen Posse für den Astoria n en rin Empfehlung. (6669 Film bearbeitet von Oskar Sabo. von 3-5 r Hof-Theater: Freitag Das Dre

w T Mäderl-Haus.Friedrich Krahmer, lm Betriebe einer Crossbuehbinderei Iwpent Vorstellungen Erfurt.
Sluß und Seefiſch Handlung. rol in WVonen 6 t Wan i a DenS Fiſcherplan 3. n e Fernſprecher 6205. Interessanter Industriefilm. affenſchmied.Sunnrn Beginn wochentags 4 Uhr Sonntags 3 Uhr. (66671 nrit Amwermagpn.

m. n ebargse gir:von Mavieren und Flügeln an h. i hwird preiswert und gut beſo
Große Braubausſtraße 22

S eS S Möbel SGelegenheitskäufe!
Große Answabl in

Mantelkleider Sganz neue Formep, in guten haltbaren Stoffen, Kächon- -Linrichtungen,
auch Samt, mit und ohne Pelzbesatz einzelne Möbelstüeke

verkauft noch zu 630869 88. 115 bis 125 Ax. ſehr billigen Preiſen
Priedrieh Peilehe,

Geiſtſtraße 25.

feläpost-hartons

h Je warme Flausch- unä Voelourstoffe, gute Qualitäten,e beste Arbeit, in vielen neuen Formen zu 5. 7. 8. 10. 12 Pfg.e 50 mit Fierschutz 20 Pfg.in Stück Thüringer 27* 39 45 125 WWald vor dem PFenster. bis M. Aug. o eddy.9 fall onachimuetannen Pt Leipzigerstr. 22 und Geiststr. 9.frischgrüne Tannen-
m bäumchen mit Wurzeln. Je

h dichter man e n n D Jschöner ist, der Schmue

100 Stück M. 3.--, 1000 Stück rh .20. unteröö Stück werden Oarbolineumnicht verschickt. Die Tanne Rosenscherenpfanze man in leere Blumen- Ftikettentöpfe, Kübel. Kästen, be- Rosonechutzhaubendecke die Pflanzung mit in schönen modernen Formen, auch für ganz starke Pfſlanzenkübelfrischem Waldmoos und Torfmuilschmücke damit, die Fenster, Damen vVorrätig, beste Verarbeitung und otntiiohe gärtne-Balkons und Treppenauf- rische Bedarfsartikelh rwy Das V i 46 60 75 195 empfehltdie Tannen immerwähren

gesund und frisch. Frisches bis Mk. Max Krug, Sawenhandlg.t Waldmoos, Paket 30 Pf. Auch Talamſstrasse 3. (282h in das Freie gepflanzt, wach-
sen die Tannen fröhlich

4 weiter. Die Aufträge werden
der Reihe nach, in der sie

einlanufen, ausgeführt, soweit, o0wie die vorhandene Tannen-
menge 2zulässt. Verbindlich
jst dieses Angebot nur bis

3. r Dr.nereien Peterseim Erfur9 Lieferanten für Se. Majestät empfiehlt 6667den Denutschen Kaiser. h I M pftat geh sehr Vinie Grosse Ulrichstrasse 22-24. em. Meusel Hachf.Alle Gemüsesämereien, Obst- Fouragehandlg., Halle g. Sbäume, Becerensträucher, rag g. SRosen, Blumenzwiebeln.
Hauptkatalog umsonst.
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Orig. Panzerweizen H. Schöningr, Generalagentur: Geiststr. 9 TTel. 6172.
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l normereranten.Wratfzke u. Stelget, et v.gibt ab NRerzpelz u. Mütze u r atz H. 6.70 trko. Mach-Rudolf Heier Roßla 85 c tn e ehsp e zu ine 3 Bern
w 6657) Friedr4 i 1 1. 1 Juwelen Gold S ber. 16025
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Unſer neuer Roman
Morgen beginnen wir mit dem Abdruck des neuen

der Glüchsbecher von Willerſtein

eines Kriminalromans
aus der geſchätzten Feder der rühmlichſt bekannten Schrift

ſtellerin A. von Panhuys.
Der geheimnisvolle Diebſtahl des „GSlücks

bechers“, aus dem jedes junge Paar der gräf
lichen Familie Zettingen-Willerſtein bei Ver
lobung und Eheſchließung einen Trunk tun
mutßte, bildet den Jnhalt des literariſch wert
vollen, ungewöhnlich ſpannenden und geſchickt
aufgebauten Kriminalromans. Glänzende
Charakterzeichnung der verſchiedenartigſten
Perſonen und eine ſtets packende Schreibweiſe
zeichnen das intereſſante Werk in vorteil-
hafdeſter Weiſe aus. Von Abſchnitt zu Ab
ſchnitt wird die Spannung geſteigert.

So dürfen wir hoffen, mit der Wahl dieſes Kriminal
romans einen glücklichen Griff getan zu haben und ſind
gewiß, unſern Leſern recht genußreiche Stunden der Unter
haltung zu bereiten.

G G
Kus Halle und Umgebung

Halle, den 19. Oktober
Worte der Mahnung

Die Zeit iſt ernſt und ſchwer. Draußen auf den
Schlachtfeldern ſetzen unſere Söhne und Brüder ihr Leben
ein für das geliebte Vaterland, für unſere Exiſtenz und
Freiheit, für die Erhaltung unſerer Zukunft. Wir aber
in der vom Kriege unberührten Heimat harren ſtill und
tapfer der Zeit, die wir alle erfehnen der Zeit des
Friedens.

Heilige Pflichten gilt es zu erfüllen. Wenn die ernſte
Zeit unſer ganzes Volk bereit findet, in wunderbarer Hin
gebung alles einzuſetzen für das Heiligtum des Vater-
landes, wenn wir uns des Dichterwortes bewußt ſind: „Und
ſetzt ihr nicht das Leben ein, nie wird euch das Leben ge
wonnen ſein“, wenn das ganze Volk Opfer für des Reiches
Schutz und Wehr darbringt, dann darf der Ruf:

Gebt euer Gold dem Vaterland!
auf vollen Widerklang in euern Herzen rechnen.
Kaonmmt herbei ihr Männer und Frauen, legt euren
Goldſchmuck auf dem Altar des Vaterlandes nieder. Un
verlöſchlichen Dank wird es euch zollen, wenn ihr eure
Truhen leert und alle die kleinen und großen Eitelkeiten
des Lebens an Gold und Edelſteinen der großen Sache
widmet. Weg mit den goldenen Ketten, ihr Männer und
Frauen, helft dem Vaterlande in dieſer ernſten Zeit, helft
den Frieden ſchaffen mit euerm Goldſchmuck.
Kuönntet ihr ihn im Sinne und Geiſte eurer ver-
ſtorbenen Lieben größerem Ziele weihen, als ihn nieder-
legen zu lebendig opferbereiter Tat der Gegenwart? Euer
Herzblut gabt ihr hin! Und am Golde wollt ihr hängen?
Niemand zögere! Weihet euern Eoldſchmuck dem Vater-
lande! Ein Splitter nur iſt es von all dem Großen, das
ihr bereits hingegeben habt, aber es iſt die Forderung der
Stunde. Erſt dann habt ihr eure Pflicht getan, damit die
Stunde des Friedens nahen kann und eine beſſere Zukunft.

Die Goldankaufsſtelle Franckeſtraße 5 iſt geöffnet:
werktäglich von 19--12 Uhr vormittags. Außerdem werden
Goldſachen und Brillanten zur Weiterleitung an die Gold-
ankaufsſtelle angenommen von folgenden Firmen: Bank
für Handel Jnduſtrie, Filiale Halle, Guſtav
Elſäſſer, Kleinſchmieden 4 (auch nachmittags), Fren-
kel &Poetſch, Fried mann Co., Ernſt Haaßen-
gier Co., Halliſcher Bankverein von HKuliſch, Kaempf Co., Landſchaftliche Bank der
Provinz Sachſen, H. F. Lehmann, Mittel-
deutſche Privatbank A.-G., Filiale Halle, Paul
Schauſeil Co., Spar- und Vorſchußbank,
Reinhold StecknerEs beſtehen noch Unklarheiten über die Höhen der von
den Goldankaufsſtellen geleiſteten Vergütungsſätze.
Es ſeien daher im folgenden die von den Goldankaufsſtellen
gezahlten Vergütungen, die nach dem Goldgehalt in ſieben
Abſtufungen eingeteilt ſind, mitgeteilt. Es werden für je
1 Gramm gchtkarätiges Gold 75 Pf. gezahlt, für zwölf-
korätiges 1,20 Mk., dreizehnkarätiges 130 Mk. vierzehn
karäti 1,50 Mk., achtzehnkarätiges 2,00 Mk., einund-
zwanzigeinhalbkarätiges 2,20 Mk. und Feingold 2,70 Mk.
Ferner ſei darauf W daß die Ankaufsſtellen die
Gegenſtände gegen Beſcheinigung annehmen, und daß dann
der Einlieferer nach Verlauf von acht Tagen das ihm dafür
zuſtehende Geld in Empfang nehmen kann. Auf dieſe Weiſe
kann längeres Warten vermieden werden.

Das Eiſerne Kreuz
erhi eichner Karl Urban, Gefreiter imR feer Stephan Urban, Parkftr Jnf.Rogt. 66,

19.
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n. Wie dieſe äder Kultur ausſahen, zeigten die Bilder über die

r ein Vorkommen des Urmenſchen bietet. Der inteveſſ
eil der feſſelnden Ausfü en war wohl der über die

wickelung der Kunſt des Urmenſchen. Sie beginnt mit der Rund
plaſtik und behandelt das Weib als evotiſches Jdol. Dann ſah
man Elfenbeingeſtalten von Jagdtieren. e findet in
den Höhlen als Zeichnung wieder, ſie veveinfacht W da r
nach und nach zum Ornament und zum Zeichen, das ſich ſchließlich zum Schriftgeichen zu entwickeln ſcheint. ſchon
Zeichnungen entwarf der Urmenſch, wie viele Höhlen e kund
tuer. Aus allem erſah man, mit welch peinlicher ſſenheit
hier der Forſcher arbeitet und wie oft gerade die kleinſten Einzel
heiten zu Schlüſſen und Ergebniſſen führen, die man vor wenig
Jahren noch gar nicht ahnen konnte. Auch für den Ausbau dieſes
Gebietes iſt der Frieden nötig, weil gerade Frankreich eine
Fundgrube von vorgeſchichtlichen Dingen iſt.

Beſtellungen auf Winterkarkoffeln
werden ch von folgenden Händlern entgegengenommen
H. Berniſtein, Götſcheſtr 3, R. Erbe, Auguſtaſtr. 10,
R. Gödicke, Martinſtr. 24, S. Herdau, GEichendocffſtr. 9,
P. Otto, Königſtr. 71, W. Wilke, Sternſtr. 5. Die Be
ſtellungen ſind gegen Abgabe der Bezugsſcheine nur bei dem,
dem Beſteller am nächſten wohnenden Händler vorzunehmen.

Erhöhung einiger Wildpreiſe
Die Verordnung des Magiſtrats vom 29. September, betr.

die Regelung der Wildpreiſe, wird in folgender Weiſe abgeändert
bezw. ergänzt: Der Preis für die Abgabe von Wild im Klein
verkauf beträgt bei wilden Kaninchen mit Balg das Stück 1,95
(nicht 1,80) Mk., bei wilden Kaninchen ohne Balg das Stück
185 (nicht 1,70) Mk.; bei Faſanen: Hähne das Stück 5,70 (micht
6,265) Mk., Hennen das Stück 4,60 (nicht 4,25) Mk. Als Klei
verkauf gilt der Verkauf an den Ver er. Als Großhandel
gelten alle ſonſtigen Verkäufe. Wird Wild im Kleinverkaufe
durch den Jäger ſelbſt an den Verbraucher en, fo dürfen
3 den Großhandel mit Wild feſtgeſetzten iſe nicht über

en en.Dieſe Beſtimmung hat natürlich den Erfolg, daß Wild vom
Jäger ſelbſt nie unmittelbar an den Verbraucher vielbiicht
doch zu einem etwas billigerem Preiſe, als im Keinhandel
gebracht, ſondern immer dem Großhandel überlaſſen und von
dieſem erſt auf dem Wege über den Kleinhandel an den Ver
braucher wird. Dem Jäger wird ſo die Mühe des
Verſchleißens vollſtändig abgenommen. Er verkauft einfach die
ganze Jagd an den Großhändler, der nun eiferſüchtig darüber
wacht, daß bei der Jagd nicht ein geſchoſſenes Stück verloren
geht oder in andere als ſeine Hände kommt. Was man ihm vom
geſchäftlichen Standpunkte aus auch nicht verdenken kawa. Die
gerade jetzt mit aller Liebe gepflegten Freundſchaften zu den
Jägern und Jagdherren ſcheinen freilich auch ſolche Weiſe in
die Brüche zu gehen, denn trotz aller Freundſchaft kann der
Jäger keinen Haſen und dergleichen vielbegehrtes Wildbret dem
drängenden Bekannten überlaſſen, weil drohend hinter ihm der
Kaufvertrag mit dem Wildhändler ſteht. Das liebenswürdige Zu
geſtändnis an Jäger und Verbraucher in der vorſtehenden Be
kanntmachung des Magiſtrats, daß beim Verkauf von Wild durch
den Jäger unmittelbar an den Verbraucher die Preiſe nicht höher
als die für den Großhändler ſein dürfen, darum nur einen
ſehr bedingten, ſehr fragwürdigen Wert.

Margarineverkauf
Am Freitag, den 20. Oktober, wird auf dem ſtädtiſchen Markte

in der Talamtſchule und auf dem Schlachthofe Margarine
verkauft, und zwar vormittags von 8--12 Uhr auf die Nummern
6001--9000, nachmittags von 2—-6 Uhr auf die Nummern 9001
bis 12 000 der neuen Leberismittelſcheine. Auf den Kopf
eines Haushaltes entfällt Pfund. Der neue Lebensmittel-
ſchein iſt vorzulegen. Der Preis beträgt für das Pfund 2 Mark.

Grütze nicht durchſchlagen!
Jn manchen Kochbüchern, ſogar Kriegs-Kochbüchern, findet

ich die Anweiſung, Suppen von Grütze oder Focken durchzu
chlagen. Dies widerſpricht den Geboten der zweckmäßigſten und
n

e 2 e inund 7—7 oder Flocken enthaltenen Kleieteile ſind der

3 te Teil des Kornes, weil am reichſten an Eiweiß und
sgekochte Stärke

davon haben.
Säuglingen zu billigen.

Ordensauszeichnungen. Der Reichs und Staatsangeiger“
meldet amtlich, daß der König dem Geheimen Kommerzienrat
Steckner die Erlaubnis zur Anlegung des Großherzoglich
Oldenburgiſchen h n gen es zweiter Klaſſe am
rotblauen Bande und der Silbernen ille des Gro lich
Türkiſchen Roten ſowie p r Direktor arNord deutſchen Knappſf penſionskaſſe ieber zur An
legung der Krone zum Ritterzeichen erſter Klaſſe des Groß

rzoglich Anhaltiſchen Hausordens Albrechts des Bären erteilt

Auf den Feſtgottesdienſt der Stadtmiſſion am Sonntag,
den 22. Oktober, 5 Uhr, und die Nachverſammlung um 8 Uhr in
n r e mit Paſtor Chriſtlieb als Redner ſei noch-

s hingewiefen.m v h re das Pfund80 w ien S 23 Lieder nd Vortragsabend von ſe Meiling,

Luiſe n e 47. Dieeſten unſerer Lazarettzüge den ee nan 185 Mark ergeben.

all und
18. u bekannt:

en
en

gege
r zwiſchen der Bergſchenke und dem Hohen Weg

zieht ſich zurück. z gibt Maria den Werbungen des jungenArchitekten nach S ihn, ihn in dem Glauben laſſend,
daß er der Vater des

leben wollen. Dieſer Stoff iſt wieder ſo recht geeignet, das
wunderbare ſeelenvolle Spiel der Carmi ins hellſte Licht zu

e Ein Dre ſorgtr eln r. Außerdemdie neueſten Kriegsberichte uſw. s
o AſtoriaLichtſpielhaus. Jn dem neuen Spielplan wird

dir bekannte und beliebae Schauſpielerin „Röta Sac
chetto“ ſo manchen Hallenſer erfreuen. Sie ſtellt die Hauptrolle
dar in dem nordiſchen Film „Feuer in Schloß Santomas“. Ein
Stoff von balladenhafter Romantik iſt hier mit allem Zauber
poetiſchen Schimmers zum Bilde geworden. Die unglückliche,
ſchöne Fürſtin (Rita Socchetto), ihr finſterer, gewaltſamer
Gemahl, die Liebe eines jungen Künſtlers, Verrat, Dienertreue,
Mord: in jähem Wechſel füllen die Geſchehniſſe, die hohen
Räume des alten Schloſſes, das nach der jähzornigen Tat des
Fürſten in Flammen aufgeht. Und der alte, treue Diener
erzählt in ihnen die Schickſale des Schloſſes und ſeiner Bewohner

en r alten Writ r Bühnenbilder,eine, alle Stimmungen r e Spielleitung mit feinem
Gelingen abrollen läßt. Ein heiteres Gegenſtück iſt das Luſtſpiel
der Woche: „Bummelſtudenten“, in welchem Oskar Sabo in
die Zeit ſeiner größten Triumphe verſetzt iſt. Hier bezwingt er
in ſeiner unverwüſtlichen guten Laune alle Gemüter ob er
nun Stvreiche macht oder beginnende Philiſterſolidität vormacht.
Das wunderbare Programm wird noch bereichert durch einen
ſehr anſprechenden Jnduſtriefiln: Jm Betriebe einer Großbuch
binderei, ſowie auch die neueſten Kriegsberichte. Am Sonnabend
und Sonntag Nachmittag von drei bis fünf Uhr Jugendvor-
ſtellung, in welcher der bedeutende Film: „Tyrol in Waffen“
(6 Akte) zur Vorführung gelangt, der die jungen Gemüter be
ſonders bewegt.

Aus Sen Vereinen
Der Verein der Saalbeſitzer von Halle u. Umg. hielt ſeit

gut beſuchte Jahreshauptverſammlung beim Kollegen Wielop,
Wörmlitzerſtraße 1, ab. Ueber die Kriegstagung in Berlin be
richtete der Schriftführer. Die vom hieſigen Verein hierzu ge
ſtellten Anträge erläuterte der Vorſitzende nochmals. Auf den
Vortrag am 19. Oktober in der „Kaiſer-Wilhelmshalle“, den der
Fachſchriftſteller E. Müller über „Die Gaſtwirte urid der Waren-
umſatzſtempel“, hält, wurde nochmal hingewieſen. Der Verein zählt
zurzeit 121 Mitglieder, wovon 42 einberufen ſind. Der Stellen
nachweis ſoll weiter beibehalten werden. Der bisherige Vorſtand
wurde wiedergewählt und ihm für ſeine Mühewaltung gedankt.
Die Sterbegeldunterſtützung wurde in geweſener Höhe bei-
behalten. Eine neue Liebesgabenſendung wurde beſchloſſen, desgl.
die Eimrichtung eines Poſtſcheckkontos. Nach Verleſen der ein
gelaufenen Feldbriefe und Karten wurde mitgeteilt, daß die
nächſte Verſammlung am 10. November beim Kollegen Wilsdorf
ſtattfindet. Aus dem Bericht für die Zeit vom Oktober 1913
bis September 1916 ſei noch folgendes erwähnt: Der Verein
ſpendete dem Roten Kreuz 100 Mark und dem Vaterländiſchen
Frauenverein ebenſoviel. Den einberufenen Kollegen wurdendie Veiträge erlaſſen. Ferner dat der Verein während der
Kriegszrit ſämtlichen im Felde ſtehenden Kollegen monatlich
je eine Liebesgabenſendung zukommen laſſen, außerdem wurde
jeder mit 10 Mark in die Kriegsverſicherung eingekauft, wofür im
Sterbefalle den Hinterbliebenen 250 Mark zugute kommen. Es
ſind dies 35 Kollegen; für 62 werden (da die Söhne auch etwas
erhalten) monatlich Liebesgaberr abgeſandt. Viel Arbeit mußte
geleiſtet werden, denn gleich bei Beginn des Krieges kamen
für die Saalbeſitzer die mannigfachen Verbote und die haben bis
her nicht aufgehört. Kein anderer Stand ſei damit wohl ſo
bedacht worden. Demzufolge mehrten ſich auch die Eingabe bei
den Behörden, in denen um Aufhebung, Abänderung oder ſonſt
Verbeſſerung der ſchon ſo ſchweren Lage des Gewerbe gebeten
wurde. Der Bericht erinnert nur an die verkürzte Militär-
Poligzeiſtunde, das Militärverbot für jegliche Veranſtaltung, das
Alkaholverbot, die Unterſagung der Nachmittagskonzerte uſw. Auch
den ſtädtiſchen Behörden mußten Eingaben über Verordnungen,
teilweiſe unter perſönlicher Rückſprache, vorgelegt werden. Eine
ſolche wegen Belegung der Säle der Saalwirte hatte Erfolg, des
gleichen wegen Erhöhung der Polizeiſtunde an den Weihnachts
feiertagen und Neujahr auf 2 Uhr. Andere Eingaben und Vor
ſtellungen wegen Zuteilung von Lebensmitteln und ſonſtigen
Bedarfsgegenſtänden hatten leider keinen Erfolg. Das alles
ſpricht wohl dafür, daß die Saalwirte wirtſchaftlich ſehr zu leiden
haben. Zuſammenkünfte wegen der Bierpreiserhöhung mit den
Brauereivertretern, und diesbezüglicher vielfacher Schriftwechſel
W leider nicht verhindern, daß die Peiſe kurzerhand erhöht

en.
BDereinigung zur Erforſchung der heimiſchen Pflanzenwelt

in Halle a. d. Saale. Jn der letzten Sitzung ſprach Profeſſor
Dr. Auguſt Schulz zunächſt über einige in der Heide jetzt
reichlich vorkommenden Pilze. Dann behandelte er eingehend die
Formeigenſchaften der Orchideengattung Spiranthes, namentlich
ihre Sproßfolge und ihren Blütenſtand, ſowie die eigentümliche
Verbreitung von Spiranthes Romanzoffiang, die in Nordamerika
und Oſtaſien, in Europa aber nur in Jrland wächſt. Ferner
ſprach er über die Gymnoſpermie der Coniferen, namentlich über
die Natur der Formen der Frucht und Deckſchuppe bei den
Abictincen. Dr. Hohenſtein hatte aus Württemberg und
Hohenzollern zahlreiche Proben zweier dort noch viel angebauter
Getreidearten, des Einkorns und des Dinkels, mitgebracht, die
von Prof. Schulz vorgelegt wurden und Anlaß zu längerer Be
ſprechung boten. Herr Faber ſprach unter Vorlegung mikro-
ſtopiſcher Präparate über eine auf Weiden ſchmarotzende Pflanzr,
Euscuta lupuliformis, die im Saaletal unterho!b von Trotha
u kommt. Nächſte Sitzung am 21. Oktober, 334 Uhr m

Prof. Schulg ſpricht 1. über vorgeſchichtli da i Gr u lter ec wichtige Phanerogamen Deithlante, Petr
utſchlands; Herh legt b u vor. x
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Halle a. S

veine es Easshirre „ingeborg“ und „Gertrud“ sind
äusserst geschmackvoll und preiswert. Lou s Böker, bebrver h.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Stadttheater

i urW nMozarts Oper „Don Juan“ gelangt
dritten Wiederholung. Am Sonnabend nachmi
lich als erſte Schülervorſtellung bei beſonders
„Jphigenie auf Tauris“ gegeben. Die Vorſtellungbeginnt um 318 Uhr. Für Sonntag, den 22. d. Mts. iſt nach
mittags als u bei ermäßigten Preiſen Beetho
vens Oper „Fidelio“ h während abends r erſte
Wiederholung der Nicola n. W uſtigenWeiber von Windſor“ Weſen h 5
führung der erfolgreichen „Wiener Blu tatMontag, den 28. d. Mts., angeſetzt. Der Vorverkauf ad
Vorſte ung hat bereits

Die Leitung des erlaubt ſich darauf aufmerk
ſam zu machen, daß der Vorverkauf für die folgenden Tage an
der r immer d bei Beginn der Abendvorſtellung, alſo
um 726 Uhr beginnt, da in der Zeit von 7 bis 726 Uhr nur die

Beſucher jeweiligen e werdenkönnen. zu ſtarken Kaſſenandrang und zu langes Wartenzu er Werden die Herrſchaften alſo erung erſt zu der
angegebenen Stunde die Karten für den nächſten Tag holen
zu laſſen.

Walhallatheater. Die geſtrige Märchenvorſtellung war
ſo ſtark beſucht, daß ſchon lange vor Beginn die Kaſſen geſunoſſen
werden mußten. Das Movalmärchen vom braven Friy und dem
böſen Franz, der dann von den Heinzelmännchen weidlich ver
droſchen wird, übte geſtern bei Klein und Groß eine gute
Wirkung aus, namentlich die Kleinen gaben ihren Gefühlen
reichlich Ausdruck. Sonnabend Nachmittag 4 Uhr wird das
Märchen „Die Heingelmännchen und der Schneider r

r

inen Preiſen

Ottilie Metzger und Theodor Lattermann, deren vor aus
verkauftem Hauſe im vorigen Winter veranſtalteter Liederabend
noch unvergeſſen iſt, kehren am 4. November zu einem weiterenLiederabend in Halle ein. n uf feſte Pehtite ger S
ſchon jetzt in der Hofmuſikalienhandlung von
angenommenPörſen- und Handelsteit

Abtrennung von Dividendenſcheinen

Gs ſind zu trennen: Ga 37 er er 77Div., n r Glektr r 7 Proz. DivVogt u. Wolf A.-G., Gütersloh 5 Proz. Dio. Ver. Schloß
und Neumühlen- Werke 7 Proz. Dividende

Gelbvermittelungsſtelle des deutſchen Ftzdtetg t r

Jahre 1915 ſind insgeſamt Kredite von r Mill. (58,49 Mill.
i. Vorj.) vermittelt worden, und zwar gel in kurz-friſt igen Geldern 835,48 Mill. und in r ikger
Darlehen 6,4 Mill. Mark zum Abſchluß.

Die erhöhten Stro Durch die Bekanntmachungen
bezüglich der Erhöhung der n vom 12. Februar und

pril 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 93 und 344) ſind Unklar-r darüber entſtanden, ob für die Zahlung der dort an

en Preiſe der Tag des v oderer Tag der Lieferung maßgebend iſt. Nach dem
Wortlaut dieſer en können die Höchſtpreiſe nur
ar diejenigen ltung haben, die bis zumAuguſt 1916 grirkfert worden n

W

Letzte Telegramme
Amiens von deutſchen Fliegern angegriffen

Genf, 19. Oktober. Mehreren deutſchen Flugzeugen gelang
es, wie der „Lyoner Nouvelliſte“ meldet, Amiens in der Nacht
zum 16. Oktober zu überfliegen. Trotz des Feuers der fran-
zöſiſchen Abwehrkanonen fielen mehrere Bomben auf die Stadt.

Lariſſo ſoll beſetzt werden

Wien, 19. Oktober. Die eit“ meldet aus Genf:
„Eelair“ und „Bonnet rouge“ ſchreiben, der Vierverband
ſolle Lariſſa beſetzen, um zu verhindern, daß der Ort
der Mittelpunkt einer Bewegung und Organiſation, an deren
Spitze König Konſtantin von Griechenland ſtände, werde. Darin
müßte die Entente eine ſtete Drohung ſehen, deshalb ſei es
ratſam, die gefährlichen Orte militäriſch zu beſetzen.

Weitere Truppenlandungen in Athen

Lugano, 19. Oktober. Nach einer Meldung aus Athen
bereitet die Entente die Landung weiterer 2000 Matroſen,
darunter 50 Jtaliener, vor.

Sinkender niederländiſcher Dreimaſtſchooner

Amſterdam, 18. Okt. Der niederländiſche Dreimaſt
ſchooner „Pacific“ iſt auf der Reiſe von Weſt Hartlepool
nach Kriſtianig von der Beſatzung in ſinkendem Zu-
ſtande verlaſſen worden.

Wetterbericht
ttervorberſage des amtlichen Wetternachrichtendienftes.Sag den 20. Oktober Ziemlich trübe, Niederſchläge, Temperatur

zum letzten Mal gegeben. Die Plätze im Saal und
erſten Rang ſind nummeriert. Karten ſind ſchon jetzt zu nahe 0

Kirchliche Nachrichten.
Domkirche: Freitag, den 20. Oktober, abends 8 Uhr Kriegs-

betſiunde Domprediger Prof. D. Lang.

Mittoldoutsche Privat- Bank, a Halle a. .7 7473. Austrag Sänſfeher baukgesenöfteten frausaxfiouen.

Bekanntmachung.
Mit Genehmigung des Herrn Oberpräſidenten bringen wir

Seod zur Kenntnis, den die ijehſammelſtelle Wittenberge, nach
ad verlegt wi Ab Freitag, den 27. d. Mts. dürfenher Sendungen von Rind und Scha vieb, die für das Feldheer

ſind, nur an folgende Adreſſe zum Verſand k kommen:

„Viehsammelstelle Magdeburg
Gewichts liſten ſind in derſelben Weiſe wie ſeither auszufüllen

und an die Viehſammelſtelle Magdeburg per Eilboten zu ſenden.
Serig ſind die Fort genau auf der Vorder- und Hnnenſeite
auszufüllen. An die Ei e ehe ſinda) bei Heereslieferun e die r en Zettel,b) bei Kommunal und Garni leſgrnsen die roten Zettel,

von unſeren Kaufſtellen anzufordern ſind, dauerhaft anzu
eben

Vom 30. Oktober ab werden die Tiere bei Ankunft einzeln ver
wogen, der Gewichtsverluſt darf im Höchſtfalle betragen:

bei Rindvie 7bei Fn e 7 e o 2 u
bei Schweine rWird ein röherer Sein feſt en ſo geht erſelbe z ren

des Verladers und wird be
bleiben ſämtliche, ſegte der „Viehſammelſtelle erge“
bisher geltende Vorſchriften für die neue „Viehſammelſtelle Magde-
burg“ in Anwendung.

Um Differenzen bei der Abre S vermeiden, werden diejenigen Ankäufer, welche noch vor Sitober an de indviebankäufe zu alten Preiſen laufen W er ffr

23. ds. Mts. unter genauer e e F ahl und des Ver-käufers dem Verband n eben. a träglich eingehende Mel

dungen werden n berü ſ digt in de Falle werden die an
gekauften Tiere zu dem auf nie e Preiſeabgerechnet. Auf jeder Gelhid u und auf jedem Frachtbrief iſt

bei den Tieren, die zu alten Preiſen gekauft ſind, ein Vermermachen „Alter Preis“. 6650
Magdeburg, den 18. Oktober 1916.
Der Viehhandelsverband Provinz Sachſen.

Der Vorsſtzende.

Mehrere zuverläſſige rüſtige

Nachtwächter
zum ſofortigen Antritt geſucht.

Ammoniak- Werke
CLeuna b. Merſeburg.

Der Steckbrief bezügl. desPolizeikommiſſare Otto Webr- W Expedient oderſtedt vom 13. September 1916 ſt
erledigt. (6299 Expeditionsbeamter,alberſtadt, den 15. Okt. 1916. wie z. für den Kaliverfand

er Erſte Staatsanwalt. Snhr kate) mit amtlichen eint h r.en w eſucht. eSuche e r. ä, mer B ſang von gesKann bis 200 000 Mk. anzahlen. abſchrif e und Angabe der Ge-

Gefl. Off. erb. unt. B. 3670 an al ren u. Z. 567Haasenstein Vogler (I.- c r d. Geſchäftsſt. d. Zug, 66305

Cand. Beamter, zRunkelrüben mit ch Buchführung vertraut,
für 600 Mrg. Gut, Prov. Sachſen,

kanft für Kommunalverband zur geſucht. Boes, Delitzſcherſtr. 2.
ſofortigen und ſpäteren Sieferyng
und erbittet Angebote (627.

Max Gutfeld,
Berlin NW. 40, Roonſtr. 13.
Einen größeren Poſten

Auf der Domäne

Plötzk am

der Abrechnung gekürzt. m kprisen
en

ies bis zum

vaterländiſcher
Frauenverein halle a. S.

Feſt Konzert
aus Anlaß des 50 jährigen Jubiläums

am Vorabend des Geburtstages Jhrer Majeſtät
der Kaiſerin

den 21. Oktober, abends 7 Uhr,
im „Stadttheater“

zu Gunſten der Kriegsfürſorge,
unter Leitung des Herrn Königlichen und Univerſitäts
Muſikdirektor Alfred Rahlwes, und Mitwirkung der
Kammerſängerin Fräulein Dora Moran, der HerrenProfeſſor r v Direktor Leopold Sachſe, Chor-

direktor Karl Klanert und des durch hieſige Muſik
freunde verſtärkten n Stadttheater-Orcheſters.

Blüthnerflügel aus dem n Magazin des Herrn B. Döll.

Pauſe mit kleinen Erfriſchungen in den
Geſellſchaftsräumen des Stadttheaters.

vorverkauf der Eintrittskarten an der Kaſſe des Stadttheaters
und in den Hofmuſikalien handlungen Heinrich Hothan und

Reinhold Koch, 6225
Der Vorſtand.

Frau Staatsminiſter v. Boetticher, Exz., Ehrenvorſitzende.
rau Antonie Dehne, vorſitzende.

Frau Marie hHildebrandt, Exz., ſtellvertr. Vorfſitzende.c A. Colberg; Frau haenert; Frau r Frau
KrauſeDehne; Frau K Lehmann:; rau Meyer; Frau

J. Münter; Frau Pabſt; frau M. ive; gen Scharf;
Frau W. Schmieden; Frau Fr. Seydel Frau E. Steckner;
Fräulein H. v. Trebra; Frau L. Werther Herr DompredigerLic. Baumann, Schriftfüh er; Herr Geheimer Kommerzienrat
E. Steckner, Schatzmeiſter; Herr Generalmajor z. D. Strübing,ſtellvertr. Schriftführer; Herr Juſtizrat Dr. Kuſfer, juriſtiſcher

Beirat; Herr Geheimer Regierungsrat Kurator Meyer; Herr
Generalleutnant Loeb, Exz.

Frau BVeamiſh-Bernhard; Frau Looſe; Frau Anna Lüttig;
Herr Stadtarzt Profeſſor Dr. v. Drigalski; Herr SanitätsratDr. Grävinghoff; Herr Reg. Baumeiſter inoch; Herr Bau-
meiſter Kuhnt; Herr Geh. Sanitätsrat Dr. Mekus Herr Stadt-

ſchulrat Dr. Peters Herr Stadtrat Dr. Cepelmann.

uche für meine 19jähr. TochterCeſuſſt zum baldigen Antritt zur weit. Ausbildg. im Haus-

eine ältere, evangeliſche h 2c. auf größerem Gute Stel-
uns ohne gegenſeitige Vergütung,Ké8chin jedoch mit Familienanſchluß.

in einem kinderloſen Privathaus- hilmar Morgenroth,

in mud die
edienen und auch ein Schweinfüttern. Hausmädchen iſt vor- Geldverkehr

handen. Gehalt monatlich 25 Mk.,
Z. 562 a. d. Geſchäftsſtelle d. Ztg. 200 000 Mk.

erbeten. (6288 auf gute Ackerbypothek zu
fnttigen Bedingungen auszu-

a einer kleinen Stadt. Die Großliebringen bei Stadtilm.

gute Behandlung. r unter

eihen

bei Bernburg wird zumFuttermöhren, baldigen Antritt n
Kohlrüben,Runkelrüben Scht äfer

für promte und ſpätere Lieferung,
ſucht zu kaufen und erbittet An

ſtellung. 6280H. M. Trepte, Kamenz i. Sa.,
Zwingerſtraße 6.

Verlangte Perſonen s
Mehrere jüngere
Wirtſchaftsbeamte

zur Unterſtützung der Betriebs-
leiter für Güter v. 2-3000 Mrg.
ſofort geſucht. Angeb. erb.
Gräf Brüblſche Verwaltung

rten (Niederlauſitz). (6271 Ritt

(verh. od. unverh.) geſucht.
Es finden noch einige
Schuhmacher

volle r äſtigung bei nArbeitszeit, evtl. auch außer dem
auſe. Ledermangel nicht vor-

Wilh. KöniMerſeburgerſtr. fös

Geſucht zum 1. Jan. 1917 ältere

Wirtſchafterin,
tüchtig in feiner Küche und allen

anden.

r gepr., evang., jüng. Er-zieherin, Tochter eines höh.
Beamten, ſucht in beſſ. Haus

Stellung rGertrud Meyer,
Meiningen, S. -M.,

Kaiſerallee 13. (6288

(6614Perſonen Angebote Heuisdreltor 0. Schindier,
Bernburgerſtr. 3, Tel. 1763.

Mietgeſuche

1 Simmer für ötudentin
geſucht auf 23Z. 566 an t Geſchüfteſe d.

erbeten. (62 3

Wirtſchaftsſachen.erant Dobritz. Kr. gerbit

Blücherſtraße 17, erhöhtes Erdgeſchoß,
berrſchaftliche Wohunng, 7 Zimmer, 2 Kammern, Küche,elektr. und Gasbeleuchtung nebſt reichl. Zubehör, ſowie n

(6284 zum 1. April 1917 preiswert zu vermieten. Beſichtigung von 10 bis
5 Ubr. Näheres beim Hausmeiſter der „Iduna“, Königſtraße 84.

Dr. Blümel, Aauie Sae
Spezialarzt für Lunge, Hals, Nase,

hält wochentags vom 19. bis 25. OKtober Von 10 bis 13

und 3 bis 4 Sprechstunde. (6556
Kkoysche Prziehungsanstalt z. Realschule m Jena

Verleiht nis zum h Freiwilligen Dienst.Grosse Gebuua e in Garten. leine Klassen, Dr. Sommer-

v n

Brauchen Sie

Polstermöbel,
überzeugen Sie sich bitte

Kopfwäsehe,
Frisieren, Haarfärben,bei guter Bedienung. (6162

G. Niedermann, Poststr. 1.

Junger vermögender ſ purrerteetteen

F andwirt, növeitabrik
Hauntmann,

Kl. Ulrichstr. 36 a und b.
ca. 100 Musterzimmer.

Größere alte Vorräte
noch zu alten Preisen? S

hübſche ſtattl. Erſch., z. Zt. m

einer größeren Domäne, ſucht
auf dieſ. Wege die Bekanntſchafteiner hübſchen vermög. Dame
wecks ſpät. Heirat. Einheirat in
andw. nicht ausgeſchl. rzweckl. Diskr. Ehrenſ. Wert. Off.

u. T. 565 a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg.

FamilienNachrichten.
c

lhre am 12. Oktober in Halle a. S. vollzogene
Kriegstrauung zeigen ergebenst an

Otto Koch,
Leutnant der Reserve

und Frau flelene Koch geb. Wesche.

Gross-Ottersleben, im Oktober 1916. e

Am 13. Oktober 1916 starb den Heldentod in treuer
Pflichterfüllung mein Bnehhalter

ter Hermann Heger,
Oberjüäger im 21. Reserve-Jüger-Bataillon, 1. ob

Er War mir stets ein treuer Mitarbeiter und werde
ich ihm ein dauerndes Andenken bewahren.

Otto Lingesleben,6668) Risenbahn-Bauunternehmer,

r m
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Unheimliche Nacht
Kriegsſkizze von Ferdinand Künzelmann
Wir ſaßen im großen Saale eines W 7 Hotels,

unter feſtlichen Lichtern, von zärtlicher Muſik, die
leiſe umſchmeichelt. Wir waren eine kleine Geſellſchaft
und hörten mit großer Spannung den Erzählungen eines

ndes zu, eines Rittmeiſters, der gerade von der ruſſiſchen Front gekommen war. Er war von Beginn des
Krieges an im Felde geweſen, er hatte die ganzen Kämpfe
in Ungarn und in den Karpathen mitgemacht, und er hatte
viel zu erzählen Großes, Schreckliches und Luſtiges
durcheinander.

Schließlich fragte Liner: „Und was war denn das
Unheimlichſte von all Jhren Erlebniſſen?“Der Rittmeiſter wiederholte „Das Unheimlichſte?“

Und dann ſann er einen Augenblick nach und ſagte, und
dabei wurde ſein fröhliches Reitergeſicht ganz ernſt und ge
ſpannt: „Das Unheimlichſte, ja, das war eine Geſchichte
da hinten in Ungarn, in einem Dorfe mit einem unaus-
ſprechlichen Namen.

Er lächelte ein wenig und ſagte: Es iſt ja beingah
dumm, das einzugeſtehen, aber wenn ich daran denke, dann
läuft mir heute noch eine wahre Gänſehaut über den
Rücken Wir hatten einen ungeheuer anſtrengenden
Marſch hinter uns. Marſch, ſage ich, denn mit dem Reiten
war es meiſtens nichts. Von der Grundloſigkeit der Wege
da unten macht Jhr Euch hier ja gar keine Zorſtellung.
Aber darüber durften wir nicht nachdenken. Es war die
Zeit der großen Ruſſenverfolgung, und von der Schnellig-
keit unſeres Vorrückens hing viel, hing alles ab. Das war
alſo einer von den Tagen, die kein Ende nehmen wollten.
Schließlich war es ſchon ſtockfinſtere Nacht, als wir in das
Dorf kamen, wo wir bleiben ſollten. Die Menſchen freuten
ſich auf ein Lager, die Pferde auf den Stall. Wir waren
beinah zum Abkochen zu müde. Aber als wir endlich die
Leute aus dem Schlafe geweckt hatten, zeigte es ſich, welch
Pech wir hatten. Auf einer andern Straße waren zwei
Stunden vor uns Dragoner in das Dorf gerückt, und die
beſten Quartiere und die guten warmen Ställe waren ſchon
alle beſetzt. Wir kamen nicht gerade in beſſere Laune, als
wir zunächſt einmal halb mit Bitten, halb mit freundlicher
Gewalt Platz für uns und unſere müden Tiere ſchaffen.
mußten. Denkt Euch die Schwierigkeit der Sprache dazu,
wo Einer den Andern nicht verſteht, und Jhr werdet Euch
einen Begriff davon machen können, welch eine angenehme
Stunde das war Aber ſchließlich, Soldaten, vor allen
Dingen Soldaten, die den Krieg gewöhnt ſind, werden mit
allem fertig, und ſchließlich waren Reiter und Pferde leid-
lich verſorgt. Endlich konnte ich auch an mich denken und
mir einen Platz ſuchen, wo ich bleiben ſollte, um die müden
Knochen auszuſtrecken. Mein Wachtmeiſter, ein fixer,
tüchtiger Menſch, hatte ſchon ein Haus für mich ausgeſucht.
Aber auf dem Hinwege bereitete er mich darauf vor, daß
ich meine Anſprüche und werbungen mit zu boch S

Courier
UnterhaltungsBeilage der Halleſchen Seitung

dere e
Die zweite Hront

Von Reinhold Braun.
Brüder, wir von der zweiten Front,
Jn unſerm lieben deutſchen Zuhaus,
Wir ſtehn mit euch und halten aus!
Die paar Kleinlinge und krüppligen Hetzer,
Die paar undeutſchen, faden Schwätzer,
Die ſich ums Kleinſte den Tag zerwimmern,
Die nicht verſtehen, ihr Leben zu zimmern,
Stark und aufrecht, und die Vot zu zwingen
So ganz mit der Seele, die nicht mehr ſchwingen

m großen, eiſernen Schwung der Feit,
ind nicht unſer in ihrer Jämmerlichkeit!

Doch wir von der zweiten Front
Mag Himmel und Erde berſten,
Die zweite Front ſteht feſt zu der erſten,
Der großen, die keine Hölle bezwingt,
Und deren Preis an die Sterne klingt!
Brüder, wir wachen, Brüder, wir ſtehn
Mit euch, und ſollt' es noch ſchlimmer gehn
Wir ſchaffen für euch und eure Kraft
Und eure Siegesheldenſchaft!
Und ſchleicht die finſterſte Not herein,
Wir werden euch Kameraden ſein,
Schwertlos Kämpfende, hell Ringende,
Das Schwere und Schwerſte Bezwingende!
Wir haben auf eure Treue gebaut!
Nun ſei's, daß ihr unſerer Treue vertraut!
Jhr dort, wir hier ein einziges Heer
Brauſe an, du Hölle, du ziſchendes Meer!
Ob die Waſſer hoch zum Verſinken gehn,
Deutſchland wird ſtehn!

(Aus dem zweiten Oktoberheft des „Türmer“,
G reiner D. Stuttgart.)

Verlag von

h

men dürfte, die andern hätten uns eben das Beſte vor der
Naſe weggeſchnappt. Jch beſchloß, ſehr beſcheiden zu ſein,
aber als wir in die enge Hütte eintra en wo ich übernachten
wollte, packte mich doch der Schrecken. Jm kleinſten Raume
waren hier ſoviel Menſchen und Haustiere zuſammengepfercht, daß man das Durcheinander im Halbdunkel einer
kleinen Lampe kaum enträtſeln konnte. Und dazu eine
Luft, Kinder, eine Luft! Reden wir lieber nicht davon
Jch nahm alſo einen Anlauf, ſuchte meine zehn Brocken
Ungariſch zuſammen, machte ſie mit einer Zehn Kronen
Note gewiitiger und klangvoller und ſetzte einer alten S
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auseinander, daß ſie mich anderswo unterbringen müßte.
Sie verſtand ſchließlich, wechſelte mit einem der alten
Mannsbilder, die neben dem Ofen hockten, ein paar Worte
und gab mir ſchließlich ein Zeichen, daß ich ihr folgen
ſollte. Der Wachtmeiſter wollte auch mitkommen, aber ſie
deutete an, das ginge nicht. Nur mein Burſche durfte mich
begleiten, aber der ſollte nicht bei mir bleiben, ſondern nur
meine Stiefel abholen, die ganz naß geworden waren und
wie Lehmrohre ausſahen. Jch ſage Euch, das war wieder
eine Aufgabe, der Alten das klarzumachen, daß der Burſche
wieder zurückging Wir wanderten alſo hinter einerſch wankenden Laterne, mit der die Alte voranging, durch
das Dorf, und wir kamen ſchließlich an einem Häuschen an,
das reinlich, nett und ſauber war. Eine junge Frau emp-
fing uns. Später fiel mir ein, daß ſie erſt nach einem
langen heimlichen Geflüſter mit der Alten durch eine Spalte
im Fenſterladen Licht gemacht hatte und zum Vorſchein ge
kommen war Ich ſuchte mich, ſo gut es ging, verſtänd-
lich zu machen. Es gelang. Ein Vorhang in der Wand
wurde bei Seite gezogen und vor meinen Augen ſtand ein
Bett, ein ganzes richtiges Bett mit Decken und Kiſſen.
Kinder, wie ich mich da gefreut habe, das iſt überhaupt nicht
zu beſchreiben, und als ich verſtand, daß ich in dem Bett
ſchlafen durfte, wäre ich den beiden Frauen beinah vor
Freude um den Hals gefallen Dann verſchwanden ſie
in einer Ecke, ich zog die Stiefeln aus und haute mich hin.
Jn allen Kleidern, ohne mich auszuziehen. Aber ich war
ſo müde, daß ich kaum noch hörte, daß die Alte und mein
Burſche davon gingen. Dann merkte ich noch, daß der Vor
hang wieder zuſammengezogen wurde. Und dann wäre ich
gewiß gleich eingeſchlafen, wenn ich nicht draußen vor der
Wand o, man wird im Kriege hellhörig wie ein Hund!

ganz leiſe, ganz vorſichtige Schritte gehört hätte. Da
war ich gleich wieder gang wach, und alle Müdigkeit war
fort. Jch ſchob den Vorhang ſo, daß ich mit blinzelnden
Augen den ganzen Raum überſehen konnte. Jrgendwo
brannte ein kleines, ſchwaches Licht. Zuerſt dachte ich, ich
wäre allein im Hauſe, aber dann ſah ich die junge Frau,
die uns aufgemacht hatte, unbeweglich, in eine Decke ge-
hüllt in einem großen Stuhle ſitzen. Mir kam vor, als
hätte ſie ihre dunklen Augen feſt auf mich gerichtet. Und
da war dieſe hübſche, junge Frau, deren Sprache ich nicht
verſtand, mit einem Male gar nicht mehr hübſch, ſondern
ſehr unheimlich, und allerlei Schauergeſchichten zuckten mir
durchs Hirn, Geſchichten von Spionen und Verrätern, von
heimtückiſchen Fallen und Hinterhalten. Ganz langſam
drehte ich mich ſo, daß ich meine Piſtole erreichen konnte.
Jch ergriff ſie und hielt ſie feſt, die Hand am Hahn, und
wartete der Dinge, die da kommen ſollten. Sie kamen. Es
verging eine Weile, dann wurde die Tür ganz leiſe, ganz
langſam geöffnet, und drei, vier Kerle ſchlichen herein,
duckten ſich wie die Katzen, machten ſich Zeichen zu und ver
teilten ſich in die Ecken. Es war deutlich zu ſehen: jeder
lauerte auf mich, jeder hatte mich im Auge, wie der ſchuß
bereite Jäger das Wild.“

Wir lin uns ein weſs und ſenden die Nacht
politiſche Morde

Nie zuvor hat in der Geſchichte der Menſchheit ein politiſcher
Mord ſo re, die ganze Welt erſchütternde Folgen gehabt,wie das fluchwürdige Verbrechen, dem am 28. Juni 1914 der
öſterreichiſchungariſche Thronſolger und ſeine Gemahlin in
Sevajewo zum Opfer gefallen ſind. Für alle Zeiten wird dieſerruchloſe Dieuchelmerd als der unmittelbare Anlaß zum Welt

kriege in der Geſchichte fortleben. Es war dem eitlen, größen-
wahnſinnigen Volk der Serben vorbehalten, ſich mit dieſer Untat
auf ewig zu belaſten, der ſerbiſchen Nation, deren politiſcheWaffe ſeit jeher der Meuchelmord war. Des Dichters Wort,
daß es der Fluch der böſen Tat iſt, fortzeugend Böſes zu ge
bären, hat ſich niemals furchtbarer bewahrheitet, als an
Peter J., dem ſerbiſchen Schattenkönig von Königsmörders
Gnaden, der über die Leichen Alexanders und Dragas ſeinen
blutbefleckten Thron beſtieg, um ſchließlich, von den rächenden
Waffen der ſiegreichen Verbündeten eveilt, in Nacht und Nebel,Sturm und Schnee als ein Flüchtling und Bettker ſein Land
verlaſſen zu müſſen. Auch Milan Obrenowitſchs Vorgänger,
ſein Onkel Michgel, war am 10. Juni 1868 im Park von
Toptſchider bei Belgrad ermordet worden ſo haben die Serben
ſtets mit dem n Woher ſelbſt gegen ihre eigenen Fürſten ge
wübet. v Jtalien gehörten, namentlich zur Zeit der Renaiſſance, ift und Dolch zu den gebräuchlichen Mitteln, um
unbequeme Fürſten und politiſche Gegner aus der Welt zu
ſchaffen. Schreibt doch der neapolitaniſche Schrrftſteller Pon-
tano von Neapel und Süditalien, nichts ſei dort billiger käuflich
als ein Menſchenleben. Doch im übrigen Jtalien war es
nicht viel h Juwften und Regieru 8 e gaben als Anſtifter

iſpie man braucht nur an

mit Hilfe des gäbergtes Valcho den
le II. zu ermorden, wird en Es
wird den Brüdern Salomoncino alles bewilligt, was ſie fordern,
e daß der Anſchlag glückt, nämlich ein Bankprivi
legium geplante Mord gelang r nicht; Mohammed
ſtarb vier e ſpäter eines natürlichen Todeseine mi rwit man z r inſtant mr gegenltber
einem Gaſtgeber ſein muß e vornehmeh er leeene eigenen r ihren

d
u wie i ſolchen egenheiten vergifteten Weines war. Beſonders in Rom war man in ſolchen

teuflichen Künſten groß; man erzählte es ſich offen von n dieſen

oder jenem Gaſtgeber, und es war für dieſen nicht einmal be
leidigend. Ueberall in Jtalien gab es ja auch die „Bravi“ duegedungenen Mörder. Ganz beſonders ſchlimm in dieſer Hinſicht
war es um das Jahr 1487 herum. Die Häuſer der Großen
waren m mit Knechten, die jederzeit einer Bluttat fähig
e J ich kamen Verbrechen vor. Kam es unter dieſenſa t zu Streitigkeiten, ſo lieferten ſie ſich mitunter

öffentlicher Straße regelrechte Schlachten. Jn jenen
blutigen Tagen am Schluſſe des 15. Jahrhunderts wurden von
den jeweiligen Machthabern die ungeheuerlichſten Verbrechen
verübt. So kam im Hochſommer des Jahres 1500 bei der Hoch
zeit Aſtorres mit Lavinig Colonna eine Verſchwörung zuſtande.
Jeder der Verſchworenen mietete 15 „Bravi“, und in der Nachtdes 15. Juli wurden vier Mitglieder der Familie Baglione er
mordet, wodurch Giampaolo Baglione Herr über Perugia wurde.
Diiſer wurde jedoch 1506 n, ſich dem kriegeriſchen
Papſte Julius II. zu unterwerfen. Bezeichnend für den Geiſt
und die Anſchauungen jener Zeit iſt, daß Machiavelli hervorhebt,
Giampaolo habe bei dieſer Gelegenheit verſäumt, ſich d die
Ermordung des Papſtes unſterblich zu machen. Unter Leo X.,im Jahre 1520, lockte man Giampaolo nach Rom und richtete ihn
hin. Einer ſeiner Söhne, Oragio, der zeitweilig in Perugia
herrſchte, watete förmlich im Blute ſeiner eigenen Familie. Er
ließ einen Onkel und drei Vettern, die ihm im e ſtanden,
ermorden, und die Häufung ſeiner Verbrechen war ſo ungeheuer
lich, daß ſelbſt einer ſeiner igänger, der Herzog von
Urbino, meinte, mit dem Morden ſei es nun genug SeinBruder Malateſta beging als v Feldhevr Vervat,
und ſein Sohn Ridolfo machte ſich durch Morde an dem päpſt
rn en und ſeinen Beamten für kurze Zeit zum Herrn

Jm Oktober 1533 wurde der Fürſt von Prco,Deren vancesco di Mirandola, von ſeinem eigenen Neffen

ermordet, der ſich dann ſelbſt zum in ſeines Onkels
Man ſcheute nicht einmal vor dem Mord am

Altare zurück. Die Fabrianeſen de im Jahre 1485 ihre
Herrſcherfamilie während des heiligen Abe Jn Matland wurde r Giovannt Maria Visconti im Jahre 1412

am e Kirche San W z gman den Herzog Maria Sforza in
Stefano, und 1404 entging Ludovico Maro des
Mörders nur dadurch, daß er die Ki durch andere Tür
betrat, als man erwartet hatte. Als zo Medici im Jahre
1537 nach der Ermordung des Herzogs Aleſſandro aus Florenz
geflohen war, ließ er eine Schrift e 7 n, in der der
Tyrannenmord als ein verdienſtliches Werk geprieſen wurde;

ſelbſt verglich er mit dem Athener Timoleon, ver aus Vater
landeliebe ſeinen eigenen Bruder ermordet hatte. Die politiſche

n d r e neie Borgia n i y um aausgzurotten, die ihnen im Wege ſtanden der venegianiſche Ge

ſandte in Rom im Jahre 1000, daß man ggnn
in der ewigen Stadt vier oder fünf S W die auf das
Konto des Geſchlechts der Borgig kommen. chließlch foweit, daß keiner der Großen mit ine natürlichen Tode

rechnete. Die Verherrlichung r Morde hat ſich in Jtalten
bis in die neueſte Zeit bewahrt. s Graf Orſint 1858 wegenſeines Bombenanſchlags auf rpolada III. hingerichtet wurde,

war an den Straßenecken von Turin ein Sonett des Jnhalts
angeſchlagen: „Orſini, Du Engel des Rachegottes, ich falle vordem Holze Deines Schaffotes nieder wie vor dem Holze des
Kveuzes.“ Auch Wilhelm Oberdank, der 1882 ein Attentat auf
Kaiſer Franz Joſeph geplant hatte, wird ja, wie man weiß, bis
zum heutigen Tage in Jtalien in jeder Weiſe u

Nach Jtalien war Frankreich das iſche Land derpolitiſchen Morde. Ludwig XIII. ſandte u s ſeinen mäch
tigen Miniſter Richelieu einen Wildſchweinſchinken mit der
Warnung, nicht eher davon zu genießen, bis ein anderer ihn ge
koſtet habe. Richelieu hatte, wie bekannt, viele Feinde amHofe, vor allem die Mutter der Königin Maria Medici. Nichts
wurde unverſucht gelaſſen, um den einflußreichen Staaksmann
unſchädlich zu machen. In ihrer Herrſchſucht ging Maria ſo weit,
daß ſie verſuchte, ihren eigenen Sohn durch eine vergiftete
Speiſe ums Leben zu bringen.

Außer in den romaniſchen Ländern ſind in Rußland ſeit
altersher die meiſten politiſchen Morde vorgekommen. Schon im
Jahre 1319 wurde ein ruſſiſcher Großfürſt aus dem Geſchlecht
der Rurik ermordet; der Mörder wiederum wurde von ſeinemSchwager Boris Codunow niedergeſtochen. Peter der Große
tötebe ſeinen eigenen Sohn, Katharing II. ihren Gemahl, und
Zar Paul I. wurde mit Wiſſen ſeines Sohnes Alexander I er-
droſſelt. Zar Ale II. wurde am 13. März 1881 durch die
Vombe eines Nihiliſten in Stücke geriſſen; auch Alexander III.
war von Mördern umgeben, und das Eiſenbahnunglück von
Vorki am 29. Oktober 1888 war ein Attentat gegen das Leben
der ganzen Zarenfamilie.

Reich iſt auch Geſchichte an politiſchen Morden.
Eduard II. wurde 13827 von ſeiner eigenen Semahlin geſtürzt
und grauſamſte Weiſe ums Leben gebracht. Sre ſelbſt
wurde 40 Jahre ſpäter auf Befehl r Neffen ermordet.
Zeit der Kämpfe zwiſchen weißen und
olitiſche Morde u inſon Es iſtgebräuchne war. Ge

gewiß ſind
vorgekommen;

ne



un Der folchen Umſtänden weder erfreulich noch er

„Nein“, ſagte der Rittmeiſter: „das war ſie wirklich nicht.
Es war überhaupt an Schlaf nicht mehr zu denken. S
wußte ja, wenn ich eingeſchlafen war, dann würden ſich
dieſe vier Kerle über mich ſtürzen und mich wie ein Huhn
abſchlachten. Es galt alſo wach zu bleiben, und mit dem
Schlaf, auf den ich mich den ganzen Tag gefreut hatte, war
es nichts. Welch eine ungeheure Anſtrengung es koſtete,
die müden Augen, die immer zufallen wollten, zum Blinzeln
und, Spähen offen zu halten, und dabei außerdem den Ein
druck eines Feſtſchlafenden zu erwecken, ja davon macht Jhr
Euch eben keine Vorſtellung.
niemand denken, der nicht einmal in der Gefahr war, dieſes
reiche, bunte, törichte Leben zu verlieren und aufgeben zu
müſſen Wer ſo behaglich im Frieden dahinlebt, weiß
gar nicht, was das heißt, ſein Leben zu verteidigen und um
ſein Leben zu kämpfen Alſo ich blieb wach, ich biß die
Zähne zuſammen, rüttelte die Gedanken immer wieder auf
und hielt der Verſuchung, auch nur ein paar Stunden zu
ſchlafen, Stand. Daß auf dieſe Art die Nacht zur end
loſen Ewigkeit wurde, das könnt ihr mir und wieglauben
froh ich war, als das Morgenlicht endlich duvch die Fenſter Tagen ſeinen 50. Geburtstag Wer kannte ſeinen Namen noch
kroch, das könnte ihr euch gar nicht denken; denn mit Licht
und Helligkeit hatte ich ja Bundesgenoſſen gegen meine vier
Feinde da in den dunklen Ecken. Aber als ich mir ſelbſt
gerade überlegte, ob es nun wohl ſchon hell genug wäre,
daß ich ſelbſt den Angreifer machen könnte, denn ich hatte
mir vorgenommen, daß ſie dieſen geraubten Schlaf teuer
genug bezahlen ſollten, da ſchlich einer nach dem andern
ſort, ſo leiſe wie ſie gekommen waren, und jeder nahm einen
ſaſt feierlichen Abſchied von der jungen Frau, die immer
noch unbeweglich in ihrem Stuhl ſaß, um gleich, nach dem
Verſchwinden des Letzten, ganz lautlos und ſtill an ihre
häuslichen Verrichtungen zu gehen. Jch wunderte mich,
wollte fragen und wollte ſchlafen, aber da kam ſchon mein
Burſche und brachte die Stiefel und ſagte, es wäre Zeit,
und wir müßten weiter. Und draußen vor der Tür ſtand
ſchon der Wachtmeiſter und ein paar Soldaten mit den
Pferden. Als ich zu ihnen trat, kam mir vor, als ob die
Jungens ein Lachen in den Augen hätten, ſo ein heimliches,
verſtecktes Lachen, wißt ihr, das man ſich nicht zu zeigen
getraut; und als der Wachtmeiſter fragte, wie ich geſchlafen
hätte, da hatte er etwas in der Stimme, was mich ſtutzig

Das kann ſich überhaupt

r

machte, und als ich ihn dann mit einem Blick anſah, der
Aufklärung verlangte, da brach die ganze Geſellſchaft in ein
lautes Gelächter aus, und der Jüngſte meiner Dragoner,
ein Berliner natürlich, rief mir ganz freundlich zu: „Ja,
wer iſt denn nun bewacht geweſen, die junge Frau oder der
Herr Rittmeiſter ſelbſt?“ Und da wußte ich denn mit einem
Male Beſcheid, und ich hätte die Aufklärungen, die der
Wachtmeiſter mir gab, gar nicht mehr nötig gehabt. Das
ganze unheimliche Abenteuer dieſer Nacht, auf das ich ſchon
anfing, ſtolz zu werden, löſte ſich alſo in einem großen Ge
lächter auf, und der ſtaunenden Erkenntnis, daß ich da ein
mal bewacht und behütet geweſen war, weil es dieſe vor-
trefflichen ungariſchen Leute für gefährlich gehalten hatten,
daß da ein Soldat mit der jungen Frau die Nacht unter
einem Dache verbringen ſollte. Und als ich das erkannte,
da fiel mir erſt ein, daß mir vielleicht ein viel hübſcheres
Abenteuer ganz nahe geweſen war, das ich mir, von einem
Anflug von Furcht gepackt hatte, hatte entgehen laſſen
Und das war eine recht ſchmerzliche Erfahrung für einen
Soldaten. Aber da zum Nachholen des Verſäumten weder
Zeit noch Stunde recht günſtig waren, beſchloß ich ſchnell
gute Miene zum böſen Spiel zu machen. Jch verabſchiedete
mich höchſt ritterlich von der Frau Wirtin dieſer Nacht, und
ſtieg aufs Pferd, und der Ritt ging weiter. Gegen den
Feind, ins ruſſiſche Land hinein. Und nun iſt es an euch,
mich auszulachen, wenn ihr wollt, aber ich glaube, daß
keiner von euch dieſes Abenteuer heldenhafter beſtanden
hätte als ich.“

Das fanden wir auch, und wir ließen unſere Gläſer
hell zuſammenklingen und freuten uns, daß wir ſo fröh-
lich beiſammen waren.

Eine Erinnerung an Joſeph Kainz
Von Hugo Döblin.

Jm Jahre 1897 der dramatiſche Verein „Joſeph Kainz“
hatte ſein Stiftungsfeſt, dem zu Ehren ſollte die Uraufführung
eines Stückes ſtattfinden. Joſ ph Kainz, unſer hoher Protek-or,
hatte ſein beſtimmtes Erſcheinen zugeſagt.

Der Abend kam und, welches Glück, Joſeph Kaingz kam auch.
Mit raſchen, elaſtiſchen Schritten ſehe ich ihn, wie heute, in den
hellglänzenden Saal treten mit einem einzigen ſuchenden
Blick umkreiſt er die bunt wirbebide Menge r n
er ſich dann, kurz entſchloſſen, an die Eingangstür des Saales.
Er ſchien auf jemand zu warten. Bald wirft er unruhig
ein Bein übers andere bald zwirbelt er zärtlich den Schatten
ſeines e W der r haun el goſeyh Kaingl ſagte ich

Das alſo iſt der gro uſpieler Joſeph in ibegeiſtert zu mir und mir war es, als kniete ich unſichtbar
vor ihm nieder.

Das Stück war aus und oft durften die darſtellenden Mit
glieder den Applaus dankbar entgegennehnen.

Der Vorſitzende kam zu mir in die Garderobe und mit:
Joſeph Kainz möchte dich kennen lernen“ war er ver
ſchwunden.

Von dem Augenblick an hatte ich nur den einen, mich glück
lich machenden Gedanken, der große Meiſter Joſeph Kainz will
dich, Anfänger, ihm vorgeſtellt wiſſen! „Doch der Vor
ſitzende vertröſtete mich, indes die Zeit mit Rieſenſchritten eilte
und ſchon nach dem „Contre“ die Kaffeepauſe n. Jch
hörte nur eine Stimme in mir: „Kaing geht und biſt ihm
nicht vorgeſtellt

Da, wie alle Paare und Nichtpaare an der Kaffeetafel Plaß
genommen hatten die Kellner nicht mehr mit den Tellern
klapperten die Willkommenrede des Vorſtandes verklungen
war ſtand ich auf alle Augen fühlte ich auf mich gerichtet

jeder dachte, ich werde einen Toaſt ſprechen nahm meine
gefüllte Taſſe und ging, ein beſtimmtes Ziel innehaltend, bis zu
Joſeph Kainz, der im Kreiſe einer kleinen fidelen Geſellſchaft
ſaß nun aber aufſtand, auch ſeine gefüllte Taſſe erhob und
mit mir anſtieß. Jch nahm dabei meinen KHneifer ab ſich trage
ein Pinceneg), ſah ihn recht treuhergzig in die Augen, und wie
unſere Blicke eine Brücke gebildet, ſtellte ich mich vor: Döblin!

ich von ihm wolle er ſei außer ſich u fkäme, ihn

r e istd Butter u Hans Sand! da in S
Jnnern vorging, wohl nichtn r ins men Bern 15 wen fand a anf

dem Podium und ſollte etwos Das m mermunterte mich. Und nachdem ich den Titel, „Die be
Soireen“ von Jacobſen, verkündet nahm ich wieder mal den
Kneifer ab, machte eine Ver nach links, nach rechts und
mir visà-vis Und was will der Zufall, meine Augen treffen
gerade die Augen Joſeph Kainz', der gegenüber dem Podium ſaß.

Dieſer Blick brachte die Erlöſung!
Kainz rückt mit ſeinem Stuhl dicht zu mir ſchaut mich

noch einmal forſchend an lacht dann befriedigt jäh auf
ſchlägt mit der Hand auf den Tiſch und ruft halb zu ſeiner
Geſellſchaft, halb zu mir gewandt: „Er hat ſolch Geſicht wir
ſind uns einig!“

.„Kaingz blieb dann bis Schluß des Feſtes. Beim Abſchied
ſprang er mir die Hand, indem er die meine vielſagend drückte,

ach er:
„Adjö, Sie Mann, mit dem unmöglichen Geſicht!“

Neue Bücher
T. Heinrich Federer, Das Mätteliſeppi. Eine hlung.

(Grote' ſche Sammlung von Werken zeitgenöſſiſcher Schriftſteller
Band 125.) 565 Seiten 8*. Mit einem Bildnis. Geheftet 5 Mk.,
geb. 6 Mk. Berlin, G. Grote.

Der Schweizer Dichter Heinrich Federer beging in dieſen

vor ſechs Jahren? Da lag noch nicht ein Buch von ihm vor. Jn
nerhalb kürzeſter Friſt konnte er vier mehr oder weniger um
fangreiche Werke erſcheinen laſſen, deren jedes immer neue und
reichere Werte enthüllte. So auch jetzt wieder das „Mätteliſeppi.“
Hat Federer in ſeiner vorigen Erzählung „Jungfer Thereſe“ viel
Selbſterlebtes aus ſeiner Kaplanszeit gegeben, ſo wird man beim
Leſen ſeines neuen Buches bald erkennen, daß es die eigene Ek
tern und Jugendoeſchichte iſt, die er hier in wunderſamer Ver
webung von Die und Wahrheit erzählt. Das Buch führt
das ergreifende l der Spvichtiger Eltern und im Kreiſe
dieſer Familie rinut und Not zu Hauſe ſind, die jugend-
liche Enkwick lin d. Alois Spichtiger aus, alles im der
ſonderbaren Mägiteliſeppifigur, die teils im Mittelpunkt ſteht,
teils im Hintergrund der Handlung wie ein Geiſt aus alten
Zeiten der Urſchweiz gegenwärtig iſt. Es führt uns in eine
kleine, bergbeſchattete Gemeinde des Kantons Unterwalden und
fängt in dieſem Mikrokosmus ein tiefdeutiges Abbild der großen
Welt auf. Es iſt ganz und gar ein Lied von der Schwetzer Hei
mat des Dichters, „ein Lied, worin es Berge und Schnee und
Wind und Edelweiß und gebogene Hirtenknie und darüber ein
Rauſchen gibt, wie vom Geiſt der Geiſter.“

Pauli, Johannes, Scherz und Ernſt. Ausgewählt von
Ernſt Wilmanns. Mit 8 Tondruckbildern von Rolf
Winkler. 112 Seiten ſtark; Oktavformat. Kartoniert 2 Mk.
K. Thienemanns Verlag, Stuttgart.

Geſunde, kräftige, altbekannte Koſt bietet uns dies alte Buch
in neuem Gewande. „Schimpf und Ernſt“ hat der Barfüßer-

mönch Johannes Pauli zu Thann im Jahre 1519 ſein Büchlein
genannt, in dem er eine Reihe von unterhaltenden und zugleich
belehrenden Erzählungen und Schwänken (von ihm vornehm'ich
als die Zuhörer aus dem Schlafe aufrüttelnde Beiſpiele für die
Kanzel gedacht) zuſammengeſtellt hat. Die Umwandlung in
„Scherz und Ernſt“ hat ſich der Titel nun endlich doch gefallen
laſſen müſſen, nachdem ſich die Bedeutung des Wortes „Schimpf“
ſeither gar zu ſehr geänder? hat und in dem hier gebrauchte
Sinne völlig unverſtändlich geworden iſt. Aber an dem treffen
den Witz, der köſtlichen Laune und dem unbeſtechlichen Freimut
dieſer Geſchichten und Schwänke, die den Ernſt mit dem Scherz
und den Scherz mit dem Ernſt untrennbar vereinen, hat ſich da
durch nichts geändert, und ſie ſind in ihrer Wirkung voch ſo friſch

mög
daß Erzählu

führende Beiſpiele gedach? geweſen ſein könnten,
och unſere Freude daran und das köſtliche Büch-

lein, beſondeers mit den trefflichen, witzigen Jlluſtrattonen von
Rolf Winkler, wird wie ſeither ſeine Freunde finden und jedem,
der es in die nimmt, eine heitere und doch auch wieder
nachdenkliche Stunde beſcheren. Vornehmlich werden auch un
ſere Krieger in den Schützengräben dies Büchlein mit großem
Vergnügen in die Hand nehmen und ſich ſowohl an ſeinem Ernſt
wie an ſeinem Scherz erbauen. Denn wenn die Erzählungen
auch ſo ausgewählt ſind, daß ſie unbeſorgt der Jugend in die
Hand gelegt werden dürfen, ſo wenden ſie ſich doch urſprünglich
an die Erwachſenen und ſind keineswegs das, was man zuweilen
unter Jugendlektüre verſteht und vorausſetzt. G. Bauer.

Dr. B. v. Bonin, Die Beſtimmungen über das Be
kenntnis der Kinder. Berlin 1916. Verlag des Evangeliſchen
Bundes. 0,50 Mk. Die zahlreichen Fälle, daß Ehen jetzt durch
den des Mannes ieden en, bevor die religiöſe
Srzi der Kinder zum ſſe iſt, haben an vielen
Stellen das Bedürfnis erzeugt, ſchnell und zuverläſſig ſich über
die e unterrichten, wie es nunmehr mit dem Bekenntnis
der gehalten werden ſoll. Beſonders gilt dies für die
t ſeltenen Fälle, daß die Eltern verſchiedenen Bekenntniſſen

ingen. Bei der Freizügigkeit im Reiche genügt es nicht,
wenn z. B. das Gericht nur dasjenige Recht kennt, das in feinem
Begirke gilt, denn häufig iſt nicht dieſes, ſondern das Heimats
recht des Gefallenen oder ſonſt eine fremde Vorſchrift anzu
wenden. Es iſt deshalb mit Dank zu begrüßen, daß ſich ein
namhafter licher Schriftſteller, Dr. urkhardv. Bonin, auf Anregung des Präſidiums des Evangeliſchen
Bundes der Mühe unterzogen hat, die ſämtlichen im deutſchen

geltenden geſetzlichen Beſtimmungen über das Be
kenntnis der Kinder kurz, aber erſchöpfend zuſammenzuſtellen
und ſie mit einer Einleitung herauszugeben, die es jedermann
ermöglicht, fich ein Bild von der für ſeinen Fall gerade in
tracht kommenden Rechtslage zu machen.

Trocknet Obſt und Gemüſe. r 1 zum Dörren in
Haushaltungen und ländlichen Betrieben nebſt kurzer Beſchreibung
geeigneter Dörrvorrichtungen verſchiedenſter Syſteme. Von Dr.
J. Koch s ,Nahrungsmitteltechniker, Vorſteher der Verſuchsſta
tion für Obſt- und Gemüſeverwertung an der Königl. Gärtner-
lehvanſtalt Berlin-Dahlem. Mit 18 Textabbildungen. Verlag
von Paul Parey in Berlin SW. 11, Hedemannſtr. 1011,
Preis 60 Pfg.Als allgemein empfundene Notwedigkeit ergibt es ſich zur
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zeit, alles, was der Garten uns bietet, weitgehendſt in Dauer-
waren umzuwandeln, um ſo J rat für den kommenden Winter
zu ſammeln. Und ſo wird jedem Gartenbeſitzer die vorliegende
Schrift willkommen ſein, die praktiſch und anſchaulich das Trock
nen von Obſt und Gemüſe ſchildert. Von den einfachſten Hor-
den bis zu den modernſten Trockenapparaten wird uns an der
Hand von Abbildungen die Trocknerei von Obſt und Gemüſe
vor Augen geführt. Die Schrift enthält außerdem mancherlei
nützliche Zuſammenſtellungen in tabellariſcher Form über Gehalt,
Nährwert, Einfuhr und Ausbeute an Trockenware. Zuletzt wird
neben der Aufbewahrung und Zubereitung von Trockenobſt und
Gemüſe noch kurz die Herſtellung von Fruchtpaſten behandelt.
Die Schrift bhann jedem Gartenbeſitzer und jeder Hausfrau auf
wärmſte empfohlen werden.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch K& Groſſe, Buch und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Sür unſere Hrauen
Hauswirtſ

Eine ſolche Schule
ftsſchulen mit Mittagstiſch

urde am 1. Januar dieſes Jahres im
Anſchluß an die „Heimarbeitsvermittlung der Frauenhülfe“ in
Düſſeldorf von der dortigen Frauenhülfe ins Leben gerufen. Jn
erſter Linie war ſie für die Töchter ſolcher Heimarbeiterinnen be-
ſtimmt, die durch treuen Fleiß nicht nur ihren Haushalt hochzu
halten vermochten, ſondern auch an eine beſſere Ausbildung ihrer
Töchter denken können. Da den Mädchen nach dem Unterricht
ein wahrhaftes Mittageſſen geboten wird, das ſie unter kundiger
Anleitung ſelbſt kochen müſſen, ſo kann natürlich das Jahres

ſchulgeld von 180 M. die Unkoſten der Schule icht decken, denn
es macht täglich nur etwa 50 Pfennig aus, reicht alſo knapp für
das Mittagbrot. Wie ſehr aber die Schule einem allgemein
empfundenen Bedürfniſſe entgegenkommt, zeigt der Umſiand, daß
ſie mit 15 Jahresſchülerinnen ihre ſegensreiche Tätigkeit begin
nen konnte. Die Schülerinnen werden in verſchiedene Gruvpen
geteilt, die ſich im Kochen, Einmachen, Hausarbeit, Waſchen,
Bügeln und Nähen abwechſeln. Die gemeinſam bearbeiteten theo-
retiſchen Fächer, die Nahrungsmittellehre, Geſundheitslehre,
Stoff und Warenkunde machen den Schülerinnen es ſind
meiſt ſchulentlaſſene Mädchen im Alter von 14 bis 16 Jahren
ſehr große Freude. Für ältere Mädchen ſind Halbjahreskurſe vor
geſ?hen. Der neue, am 1. Oktober begonnene Kurſus be
rechtigt zu derr beſten Hoffnungen für die Weiterentwicklumg
dieſer für die weniger bemittelten Volkskreiſe beſtimmten Haus
wirtſchaftsſchule. Hier iſt einmal praktiſch der Verſuch gemacht
worden, das ſo viel umſtrittene und ſoviel beſprochene „weibliche
Dienſtjahr“ in einem den dringenden Bedürfniſſen der weiblichen
Jugend angepaßten Sinne zu verwirklichen. Freilich nur ein
kleiner Verſuch, der eines weiteren Ausbaues bedarf. Denn wie
dringend der ſyſtematiſche Hauswirtſchaftsunterricht für unſere
ſchulentlaſſene weibliche Jugend iſt, weiß ein jeder, der Gelegn
heit hatte, Einblicke in die Lebensweiſe unſerer ſungen, ihren
eigenen Hausſtand begründenden Fabrikarbeiterinnen zu gewin
nen. Es fehlt oft an jedem Verſtändnis für die elementarſten
Vorbedingungen eines geregelten Haushalts, und daß auf ſolchem
Boden weder ein dauerndes Eheglück noch ein geſundes Farmi-
lienleben gedeihen kann, liegt auf der Hand. Darum iſt es
zu wünſchen, daß das Beiſpiel der Düſſeldorfer Frauenhülfe auch
in anderen Großſtädten weitgehendſte Nachahmung finden möge.

Jugendpflege außerhalb der Schulzeit
Unlängſt ging durch die Zeitungen ein Bericht über die Ent
wicklung eines Großſtadt-Kriegskinderhortes in Neukölln, woraus
mit beſonderer Genugtuung zu erſehen war, daß ſehr viele Krie
gerfrauen ſich dazu drängten, ihre 6 bis 14jährigen Kinder
außerhalb der Schulzeit der Obhut des Kinderborkes anzuver
trauen, der anfänglich aur zur Aufnahme von Kindern bis zu
ſechs Jahren beſtimmt war. Es handelte ſich dabei, wie die ih
rem Erwerbe nachzugehen gezwungenen Mütter immer wieder
betonen, vor allen Dingen darum, ihre außerhalb der Schul
zeit der Aufſicht ermangelnden Kinder vor den Gefahren
der Straße zu ſchüten. Daß die praktiſche Löſung dieſer
Frage auch in anderen Großſtfädten unſeres Vaterlandes in An
griff genommen iſt, zeigen die unlängſt im evangeliſchen
Vereinshauſe ſtattgehabter Verhandlungen und Berichte des
Kreisverbandes der Frauenhülfe der Synode Bochum. Fran
Kreisſchulinſpektor HoffmannBochum hatte dort Gelegenheit,
über Zweck und Einrichtung von Kinderhorten vorzutrag“n, wie
ſie in Bochum unter ihrer Leitung vom Hausfrauenvausſchuß in

s e eingerichtet ſind. Einzelne Frauenhülfenb des Kreisverbandes haben dieſe Arbeit auch ſchon auf

men r der gewißhaben, mi er wichtigen Aufgabe zum Schuhe unſerer
Jugend ebenfalls aufs eingehendſte zu Auch in

Bochum handelt es ſich um die Pflege und Beaufſichtigung der
Kinder von 6 bis 14 Jahren außerhalb der Schulzeit. Natürlich
darf es ſich hierbei nicht um eine Fortſetzung des anſtrengenden
Schulunterrichts handeln, ſondern um mütterliche Beaufſichti
gung, Belehrung, Unterhaltung und Pflege unſchuldiger Jugend-
freuden, die den Kindern auf der Straße durch ſchlechtes Ber
ſpiel zum Schaden fürs ganze Leben beeinträchtigt und vergiftet
werden.

Die Förderung ſolcher Kinderhorte in größtem Maßſtabe
kann unſeren Gemeinden und Wohlfahrksorganiſationen nicht
genug ans Herz gelegt werden. Dein im Mangel an Aufſicht
und Anleitwng haben wir die Hauptgefahr für eine Verwahrlo
fung unſerer Großſtadtjugend zu ſehen.

Für Haus und Küche
Wurzel- und Knollenkraut zu bereiten. Selbſt die feine

Küche unterließ es früher nicht, bei der Zubereitung von Kohl
rabi die jungen, zarten Jnnenblätter ihres feinen Geſchemacke-
wegen mit den Knollen zuſammen zu verwerten. Heute zwingt
uns die Sparſamkeit dazu, auch das Kraut dienſtbar zu machen,
wenn es auch einen ganz anderen Geſchmack wie die jungen
Blätter beſitzt. Die beſte Zubereitung für Kohlrabiblätter iſt
wie die bei:n Grün- oder Krauskohl, Möhren- und Karottken-
kraut dagegen, ſchmeckt beſſer wie Spinat zubereitet. wobei man
Zwiebel oder Poree nicht ſparen ſoll. Die rote- und Zuckerrübe
gibt dagegen ein feines Gemüſe, wenn ſie zuvor wie Spinat ab
gewellt und wie Rotkraut nach dem Wiegen fertig gekocht wer
dew. Neben Salzkartoffeln eignen ſich Grieß-, Mehl, Hafer-
flocken und Grünkernklöſe ausgezeichnet als Beilage. Ebenſo
Bratlinge aus Blumenkohl, Sellerie und Kohlrabi. Zu dieſen
werden Knollen und Kohl nicht ganz weich gekocht?, in Scheibchen
geſchnitten, mit Pfeffer, Salz und Zitronenſaft gewürzt, znit ge
riebener Zwiebel gekräftigt, in Ei und Semmelmehl gewendet
und flott gebacken. Auch ein Tauchteig von Milch, Mehl und
Eierſatz iſt zu dieſem Zwecke vorzüglich geeignet.

Jedenfolls ſollte jede Hausfrau mit dieſem Kraul und
Blätteragbfall, der bisher in den Futtereimer wanderte, einmal
eigene Verſuche zur Speiſenbereitung anſtellen. Pfeffer, Muskat,.
Zwiebel und Küchenkräuer aller Art werden dabet den Geſchmack
in gewünſchter Weiſe ändern und geſtatten vielſeitige Abwechf
kung, ſo daß auch zu einer Schüſſel Kartoffelſalat am Abend
dieſes Blatt und Krautgemüſ, mit Haferflocken oder geriebe-
nem Brot und Semmel vermiſcht und zu Brallingen verbacken,
eine angenehme Beilage bietet. Selbſt Krautklößchen wie nan
ſie ſo gern zur gebratenen Ente aß, laſſen ſich auf gleiche Weiſe
daraus bereiten.

7 Bei Verwendung der Hapebutten in der Küche, ſollten auch
die Kerne nicht unbeachtet bleiben. Dieſe geben einen vorzüg-
lichen, vanilleartig ſchmeckenden Tee. Dazu wäſcht man ſie und
breitet ſie auf einem Bogen ſauberen Pavier oder Teller aus und
r ſie in der warmen Ofenröhre langſam trockien. Sie wer

aber erſt in
a

Verenmworg ich für die Schriftleitung: Dr. Simon,
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